








Beſchreibung
der

Feuer abhaltenden

Lehmſchindeldacher
nebſt geſammelten

Nachrichten und Erfahrungen

uber

die Bauart mit getrockneten Lehmziegeln

mit 3 Kupfern

von

D. Gilly,Abuiglichen Ghelẽn Ober-Bauratt.

Berlin, 1794.
Gedruckt in der Koniglichen Hofbuchdruckerey—



Ab 175 ę9,



Gs bedarf keines weitlauftigen Beweiſes, daß man
bey den Gebauden nicht hinlanglich gegen eine von auſ—

ſen drohende Feuersgefahr geſichert iſt, wenn bloß die
Umfangswande und Giebel von unverbrennlichen Ma—

terialien, als Steinen, Ziegeln oder Lehm aufgefuhrt

ſind, und nicht auch das Dach von der Art iſt, daß es

der Hitze und den ſich verbreitenden Flammen von
brennenden benachbarten Gebauden, oder dem ſoge—

nannten Flugfeuer widerſtehen kann.

Von einem Widerſtande, der eine abſolute Feuer—
feſtigkeit gewahrte, kann uüberhaupt, und inſonderheit

bey Landgebauden, die Rede nicht ſeyn; das wurde ge—

wolbte ſteinerne Dacher erfordern, die in jeder Ruck—

ſicht zu koſtbar ſind.

Es muß alſo fur hinreichend gehalten werden, die

Dacher der Landgebaude in den Stand zu ſetzen, daß
wenigſtens der unterwarts auf dem Sparrwerk ruhende

Theil der Bedeckung, ſich der Zerſtohrung und dem

Durchdringen des Feuers bis auf das Holz des Dachs

eine Zeitlang widerſetze, damit unterdeſſen die Lo—
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ſchungsmittel herbeygeſchafft werden konnen, indem die

gewohnlichen Stroh- und Rohrdacher bey der Entzun—

dung des geringſten Theils deſſelben, augenblicklich
ganz in Flammen ſtehen, und die Gefahr auf die um—

ſtehenden Gebaude verbreiten.

Die Ziegeldacher gewahren obige Vortheile in einem
hohen Grade; allein ſie ſind fur den Landmann zu koſt

bar, und verſtatten, wenn ſie nicht vollkommen gut ge—

macht ſind, (welches wohl der gemeinſte Fall zu ſeyn

pflegt) dem, durch den Wind ſeitwarts getriebenen, Re—

gen und Schnee den Durichgang 'auf die Schuttboden,
ſo wie ſie auch fur Viehſtalle nicht die gehorige innere

Warme geben.
Die von dem Herrn Herzberg vorgeſchlagene Ve—

deckung 2), nemlich die Dachſparren, ſtatt der Ziegel
und Dachſchiefer, mit Brettern zu belegen, und dieſe mit

Gyps zu uberſtreichen, iſt nach dem Anfuhren des Frey—

herrn Earl von Dalberg nicht bewahrt befunden wor—
den; denn dieſe gypſerne Decken wurden bön der Feuch—

tigkeit durchdrungen und warfen ſich; das Regen- und

Schneewaſſer zog ſich durch, drang in das Jnnere des
Dachs, und weichte die Decken auf, ſo, daß dieſe

Heribergs Vorſchlage zur Vebeſſerung der bisher ubli
chen Dacher, 2. St. gr. 8. Breslau, 1774 1779.

2) Verſuch einiger Beytrage uber die Baukunſt, von Carl
voun Dalberg, 4. Erfurt, 1792.
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Bedeckung wieder abgenommen und das Gebaude mit

Ziegeln gedeckt werden mußte.

Die von dem Herrn Fax in Karlskrona erfundene

Steinpappe, die hauptſachlich aus einem Gemiſche von

Kalk, Gyps und Pflanzentheilen beſteht, hat ebenfalls—

dem Endzwecke nicht vollig entſprochen, und durfte

auch eine zu koſtbare und weitlauftige Sache ſeyn.

Der Vorſchlag des herrn von Dalberg, die Dacher

mit Lehmziegeln zu wolben, dieſe mit einem Firniße zu
uberſtreichen, und ſie mit einer Art von Strohmatte

gegen die Einwirkungen der Witterung zu beſchutzen,

mogte ebenfalls noch manchen Zweifel erregen, und die

Auoöfuhrung dieſes Vorſchlages wurde fur den unbemit—

telten Landmann immer mit Schwierigkeiten verbunden

bleiben.

Auch ſolche Dacher, wie ſie Herr Lange, ehemaliger

Univerſitatsbaumeiſter 2) in Leipzig beſchreibt, wurden

fur den Landmann zu kunſtlich und koſtbar werden.
Eine Art derſelben beſteht z. B. darin, die aufgenagel—

ten Latten mit Lehmzopfen auszuſlechten, ſo, daß weder

Sparren noch Latten zu ſehen ſind, und dieſe Bedeckung

2) Zufallige Gedanken uber nothwendige und bequeme
wirthſchaftliche Bauart auf dem Laude, mitgetheilt von

J. G. L. 8. Breslau bey Korn 1779. Jmgleichen deſſen
Abhandlung uber wetterfeſte Dacher, nebſt einem Anhauge
in 12 Angaben von wetter- und feuerfeſten Dachern und

Gebanden, Leiprig, 177.
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ſodann noch mit einem auf beſondern daruber geſtellten

Sparren ruhenden Wetterdache von Ziegeln oder Stroh

zu verſehen.

Dahingegen hat die Erfahrung hinlanglich gelehrt,

daß die ſogenannten Lehmſchindeln, die vorzuglich im

Halberſtadtſchen und Mansfeldſchen bekannt ſind, und

auf eine ſimple und wohlfeile Art von einem jeden ge—

wohnlichen Arbeitsmann angefertiget werden konnen,

eine Bedeckung der Dacher gewahren, die bey etwaniger

Unvorſichtigkeit mit Feuer nnd Licht im Jnnern der Ge—
baude, vder unter dem Dache, der Entzündung faſt ganz

lich widerſteht, (welches bey der nahern Beſchreibung

deutlicher werden wird) bey einer Entzundung von

außen aber, das Durchdringen des Feuers bis auf die
Latten eine geraume Zeit abhalt, dabey auch dauerhaft

iſt und vor der Kalte ſchutzt.

Dieſe Bedeckung wird auch nicht nur in verſchie—

denen uber die Landbaukunſt vorhandenen und in an—
dern Schriften angeprieſen, ſondern hat auch ſchon ehe—

dem auf Obrigkeitlichen Befehl allgemein eingefuhrt wer—

den ſollen. Allein der faſt allgemeine Geiſt des Wi—
derſpruchs gegen Neuerungen hat auch hierin die Ober—

hand behalten. Sollte man es wohl glauben, daß dieſe

Bedachungsart, vielleicht durch einen Zufall, in einigen

Dorfern bey Marienwerder in Weſtpreußen, ſchon ſeit

langer Zeit ublich iſt, und daß ſie, der anerkannten
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Gute ungeachtet, nicht von andern Dorſſchaften nach—

geahmt wird? Landwirthen, die ſich gern uber Vor—
urtheile wegſetzen wurden, fehlt es indeſſen ofters
an der nothwendigen Anweiſung zu einer ſolchen nutzli—

chen Einrichtung, und niemand wird wohl gern einen
mißlichen Verſuch wagen wollen.

Es iſt freylich ſchwer und in manchen Fallen nicht

moglich, bey dergleichen techniſchen Verrichtungen, je—

den kleinen Handgriff auf das genaueſte und verſtäand—

lichſte zu beſchreiben, oder durch Zeichnungen deutlich

zu machen. Ein guter und aufmerkſamer Arbeiter lernt

aber dergleichen Handgriffe bey der Ausfuhrung leicht

von ſelbſt, wenn nur die Hauptſachen und das weſent—

lichſte deutlich beſchrieben werden, und das iſt es, was

ich im folgenden, wegen der Anfertigung und Aufdek—

kung der Lehmſchindeln zu leiſten hoffe. Jch mache da—

bey keinesweges auf die Ehre einer neuen Erfindung
Anſpruch, indem dieſe Sache ſchon bekannt, obgleich

noch nicht bekannt genug iſt.

Das in der Spandowſchen Heide erbaute Unterfor—

ſterhaus, (das erſte Gebaude von Lehmziegeln in hieſi—

ger Gegend) imgleichen einige Gebaude auf den Forſte—

reyen zu Falkenhagen und Neubruck bey Spandow, wel—

che durch Dachdecker, die deshalb aus dem Halberſtadt—

ſchen anhero berufen worden, mit Lehmſchindeln gedeckt

ſind, haben zur Ausbreitung dieſer Sache wenig ge—
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wirkt; denn es erfordert ſchon die Bemuhung einer Reiſe,
um dieſe Gebaude in Augenſchein zu nehmen, und ſelbſt

dann fehlt es doch an der Belehrung, wie die Arbeit
gemacht worden, oder gemacht werden muſſe.

Erreiche ich dadurch, daß ich das Verfahren bey
der Aufertigung und Aufdeckung der Lehmſchindeln ſo

genau als mdoglich beſchreibe, den Zweck, daß hin und

wieder Gutsbeſitzer ſich entſchließen, allenfalls bey einem

kleinen Gebaude, nach dieſer Anweiſung einen Verſuch

zu machen, wodurch ſie, wie ich im voraus uberzeugt
bin, den großen Nutzen der Sache an ſich, einſehen

werden, ſo wird mir dieſes zur angenehmſten Beloh—

nung gereichen.

Vielleicht dient es den bemittelten Bewohnern des

platten Landes zu deſto mehrerer Ermunterung, dieſen
Verſuch zu nnternehmen, wenn ich folgende Stelle aus

dem vorangezeigten Werke des Herrn von Dalberg zu
ihrer Beherzigung hierher ſetze:

„Es iſt wohl unndthig, ſagt dieſer verehrungswür—

dige Schriftſteller, „das Ungluck zu ſchildern, das den

„Landmann betrift, wenn eine Feuersbrunſt in ſeiner

„Wohnung ausbricht; wie da die Fruchte ſo vieler ſau—

„ren Arbeit, die troſtlichen Ausſichten, Weib und Kin—

„der mit lang erſpartem Vermogen zu verſorgen, oft in

„wenigen Stunden ohne Rettung vernichtet werden. Wer

„den Jammer angeſehen hat, der ſich beſſer fühlen als
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„beſchreiben laßt, der wird es tief fuhlen, wie wohl—

„thatig jede praktiſche Erfindung iſt, die dem Landmann

„feuerfeſte Wohnungen verſchafft.

„Die Entſtehung der Feuersbrünſte in dem Jnnern

„der Gebaude, iſt nicht ganz zu vermeiden, wenn es

„auch moglich iſt, allenthalben feuerfeſte Dacher und

„Mauern zu Stande zu bringen. Das Holz iſt zu den
„meiſten Geräthſchaften ganz unentbehrlich; die nothig—

„ſten Lebensbedurfniſſe, Mehl, Getreide, Stroh, Brenn—

„holz, Talg, Oel, Leinen- und Wollenzeug, enthalten
„brennbaren Stoff. Es iſt weiſe, nothig und nutzlich,

„durch gute Polizeyordnungen dem Mißbrauche des

„Feuers und Lichts zu ſteuern; aber es iſt unmoglich,
„alle Zufalle zu vermeiden und zu berechnen.

„Dieſes Ungluck iſt allemahl druckend für denjeni—

„gen, der es empfindet; doch iſt es mit dem großen
„Janimer nicht zu vergleichen, der alsdann entſteht,
„wenn die Flammen ſich von Haus zu Haus, von

„Straße zu Straße verbreiten, und oft den groößten
„Theil eines Orts in Schutt und Aſche verwandeln.

„Oft helfen dann weder Loſchanſtalten noch Ziegelda—

„cher. Die beſte Feuerſpritze kann nur auf ein Ge—
„baude wirken. Die Hulfe der benachbarten Orte und

„der Obrigkeit kommt ſehr oft zu ſpat; der Wind wehet

„die kleinen Funken in die Zwiſchenraume der Ziegel

„und Dachſchiefer; die Dachſpahne, Latten und Bret—

Az
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„ter, die darunter liegen, werden entzundet, und das
„Ungluck wird allgemein. Noch weit ſchneller verbrei—
„tet ſich die Flamme, in armern Dorfern, deren Ge-—

„baude mit Stroh gedeckt ſind. Den großern Uuglucks—

„fallen dieſer Art, der Verbreitung der Flamme, kann

„nur alsdann geſteuert werden, wenn man es dahin
„bringt, daß außere Dacher und Mauern feuerfeſt ſind.

„Die Erfahrung lehrt, ſagt Herr von Dalberg,
„daß die Mauern von Leimen, (nach hieſiger Mundart,

„von Lehm) dem Feuer am beſten widerſtehen. Mitt—

„lerweile, daß koſtbare Riegelwände ausbrennen, und
„mit ihren ausgemauerten Fachern in Schutt zuſammen

„ſturzen; daß ſogar in ſteinernen Mauern der Kalk in

„dem Feuer ſeine Bindungskraft verliehrt, daß thou—
„artige Steine zerſpringen und kalkartige mürber wer—

„den, ſieht man oft alte Leimenwande der armſten
„Hutten ganz unverſehrt da ſtehen, wie es ein jeder

„bey entſtehendem Brande in Dorfern beobachten kann.
„Allein der Feuersgefahr iſt nicht geſteuert, ſo lan—

„ge man keine feuerfeſten Dacher erfindet; denn auf den

„Dachern verbreiten ſich Glut und Flammen am mei—

„ſten.“
Unter der Vorausſetzung, daß die Bedeckung wohl—

feil und den Kraften des Landmanns angemeſſen ſeyn

muſſe, durfte nun wohl keine dem Zwecke ſo vollkom—

men entſprechen und mit ſo vielen andern bereits beruhr—
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ten Vortheilen verbunden ſeyn, als die Bedeckung mit

Lehmſchindeln, deren Anfertigung folgendes Verfahren

erfordert:

I.

Die Arbeiter machen ſich einen Tiſch von 4 einge—

grabenen Fußen, mit einem aufgelegten Tiſchblatt, das

von etlichen Brettern zuſammengeſchlagen wird. Auf

dieſen Tiſch wird eine Querleiſte von etwa 6 Zoll hoch
angeſchlagen und zwar in einer Entfernung von der
Kante, die nach der Lange des Strohs beſtimmt wird;

zu beyden Seiten werden auch ſchrage Bretter und Sei—

tenſtucke 25, hochſtens 3 Fuß voneinander, befeſtiget;

denn breiter duürfen die Lehmſchindeln nicht werden.

Dieſe 3 Seiten formiren alſo einen von Z Seiten ein—

geſchloſſenen Raum abed Fig. 1. Die Beſchaffenheit
dieſes Tiſches iſt aus dem Profil Fitz. 2. und aus dem
perſpektiviſchen Aufriß noch deutlicher zu erſehen; ac
und db ſind nemlich die beyden nach der Oeffnung des

Tiſches abgeſchragten Seitenbretter.

2.

Jſt der Tiſch fertig, ſo breitet man auf demſelben
etwas zuſammen gedrucktes Stroh, Z Zoll hoch derge—

ſtalt aus, daß die untern oder Wurzelenden des Strohs

an die Leiſte ab, die Aehrenenden aber, uber den Rand

od des Tiſches und Zder Lange des Strohs uberragen;

und nachdem das Stroh gut geebnet, legt man mit ei—
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ner Schippe oder Schaufel, ſo viel von dem erweichten

guten fetten Lehm, den man zuvor von kleinen Steinen,

Holzſpahnen und dergleichen gereiniget hat, darauf, (Fit.

2. und Z.), daß die Halfte des Strohs bis ef, etwa
1Zoll hoch damit ubertragen und mit dem Streichholz

oder Schlicht Fig. 4. ausgeglichen werden kann.

Juſofern die Breite der Lehmſchindeln auf 25 Fuß

feſtgeſetzt wurde, muſſen vor ihrer Aufertigung noch

Stocke von 3 Fuß lang, die auf jeder Seite Z Zoll
durch die Schindel durchreichen, und etwa 1 Zoll dick

ſind, von geſpaltenem kiehnen Holze oder von geraden

Haſeln, vorrathig angeſchafft werden. Von dieſen Std—

cken nimmt der Arbeiter einen gh, legt ihn nach Fig. J.

in der Gegend der Ecke ed Fig. 1. quer uber das Stroh.

Zwey Arbeiter nehmen ſodann einen andern Stock ik,

faſſen damit unter die herabhangenden Aehrenenden des

Strohs, und ſchlagen es mit dem Stocke ik uber den

zuerſt gelegten gh uber, wie aus kig. 5. zu erſehen,
und ſtreichen noch 1 Zoll dicken Lehm über das überge—

ſchlagene Stroh, um das Zuruckſpringen deſſelben zu

verhindern. Solchergeſtalt verbindet es ſich mit der
zuerſt auf ef aufgetragenen Lehmflache, worauf die

obere Seite des Strohs ganz mit einer ſolchen Lehm—
flache von einem Zoll dick ubertragen wird, wie AFig. 6.

zeiget. Der Stock gh, welcher in der nun ferti—
gen Lehmſchindel ſtecken bleibt, wird am Ende unge—
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fuhr ZZoll dick mit Strohhalmen umwunden; jedoch
geſchieht ſolches innerhalb der Schindel, und dieß iſt

folglich nicht in der Figur zu ſehen.
Den zum Unſchlagen des Strohs gebrauchten Stock

ik ſchiebt ein Arbeiter unten ungefahr bis in die Mit—

te der Lehmſchindel, faßt mit jeder Hand an die Enden

h und k der beyden Stocke, ein anderer Arbeiter aber,

eben ſo an die Enden t und i Fit. 6. und ſo tragen ſie

die Lehmſchindel an den zum Trocknen beſtimmten Ort,

und legen, ſie auf die vorhin mit etwas Stroh bedeckte

Erde. Auf dieſe Schindel konnen noch 14 andere ge—

legt werden, um dadurch zugleich das Ueberzahlen zu

erleichtern; die oberſten Schindeln müſſen mit etwas

Stroh bedeckt werden, weil ſie ſonſt aufreiſſen, oder

von der Sonnenhitze abbläattern wurden. Um dieſes

Abblattern uberhaupt zu verhuten, muß, wie bereits
erinnert worden, der Lehm nicht zu mager oder mit zu

vielem Sande vermiſcht und von kleinen Steinen gerei—

niget ſeyn.

In einem Tage konnen zwey Arbeiter, ein, bis ein

Hund ein viertel Schock dergleichen Lehmſchindeln ver—

fertigen.

Außer dieſen jetzt beſchriebenen Schindeln muſſen
noch andere, oder ſogenannte Strohpuppen angefertigt

werden, wovon ungefahr 4 Stuck auf eine der vorge—

dachten 25 Fuß breiten Schindeln gehen. Der Ge—
S
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brauch der letztern wird unter Nro. 4. gezeigt
werden.

Von dieſen Strohpuppen oder Strohbundeln Fig.7,

welche 3 Fuß lang und unten am Sturz oder dickſten

Ende 8 Zoll halten müſſen, werden auf eben ſo einen
Stock, wie zu vorbeſchriebenen Lehmſchindeln genom—

men worden, ſo viel Puppen dicht aueinander aufge—

ſchoben, bis dieſe aufgereiheten Lehmpuppen Im Fig. 8.

die Breite einer Lehmſchindel ausmachen; dann werden

ſie mit Strohbandern zuſammen verbunden, und auf

der untern Seite no Fitg g,welche auf die Latten zu

liegen koömmt, ebenfalls einen Zoll dick mit Lehm uber—

ſtrichen. Wenn nun die Lehmſchindel und dieſe Stroh—

puppen ziemlich trocken geworden, ſo wird zur Aufde—

ckung derſelben auf das Dach geſchritten.

3.
Nachdem die von Mitte zu Mitte vier Fuß aus ein—

ander ſtehenden Sparren nach gewohnlicher Art einen

Bey gewdhnlichen Stroh- und Nohrdachern, die nach

angeſtellten Verſuchen um; leichter ſind, als die Lehm
ſchindeldacher, konnen die Sparren 5 bis 6 Fuß aus ein—

ander geſetzt werden. Es durfte alſo leicht ſcheinen, als
wenn durch eine engere Zuſammenſetzung der Sparren
bey den Lehmſchindeldachern mehr Holi, als bey jenen
Dachern erforderlich ware; allein was wollen z bis 4 Paar
Sparren mehr bey einem Gebaude, z. B. co Fuß lang, ſa
gen, gegen die Vortheile, ein Feuer abhaltendes Dach zu

haben?
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Fuß weit, mit geſchnittenen oder geklobten gewohnli—

chen Latten belattet, auch auf die Aufſchieblinge p. Fiß. 10.

Tab. II. eine Diele q mit zweyzolliger Ausladung vor
dem Balkenkopf aufgenagelt worden, ſo reicht ein Hand

langer dem andern auf dem Dache eine vorhin beſchrie—

bene Schindel von Strohpuppen, welche er mit dem

durchſteckenden Stocke, zweymal, oder an jedem Ende

mit Weiden rer an die dritte Latte befeſtigt; wenn nun
die drey unterſten Latten und das Brett mit Strohpup—

pen bedeckt worden, ſo wird eine dunne Lage Stroh recht

gleich und eben, ungefehr einen, bis einen und einen

halben Zoll dick daruber gelegt, und die einzeln unor—

dentlich hervorragenden Strohhalme, vermittelſt eines

Beiles, das man unterhalt, und mit einem abgerundeten

Knuppel Tab. J. Fit. 12. abgeſchlagen, damit die
Borde gerade und eben werden.

Die weitere Bedeckung mit den Lehmſchindeln ge—
ſchieht hierauf folgendermaaßen?

4.
Es wird nemlich die nach Nro. 2. angefertigte

Lehmſchindel auf die 4te Latte mit 2 Weiden ss Fig. 10.

Tab. II. befeſtiget und zwar ſo, daß die mit Lehm be—

ſtrichene Seite, welche auf dem Tiſche die Obere war,

jetzt die Untere wird, oder auf die Valken zu liegen

kommt; und dieſe erſte Reihe Schindeln muß mit den

zuerſt aufgelegten Strohpuppen unter tq Fig. 1I1, eine
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gleiche Kante ausmachen, dvmit das Regenwaſſer ohne

bis an das Traufbrett q. w. zu gelangen, ſchon beyt

abtropfeln kann. Dieſe Schindeln in der erſten Reihe
muſſen daher einen halben Fuß langer, als wie die andern,

angefertiget werden, und wenn die vierte Latte ganz mit

Lehmſchindeln behangen iſt, ſo wird auf den folgenden

in eben der Art fortgefahren, wobey noch beſonders

anzumerken iſt:

5.
Daß die Lehmſchindeln an den Seiten ſcharf zuſam—

men gezogen werden müſſen;, ſo, daß ſie ſich in etwas

uberdecken, wie ſolches aus dem Durchſchnitt Fig. 13

Tafel III. nach einer Linie p. q. im untenſtehenden Pro—

fil, von oben anzuſehen, durch die in Fig. 13. mit v,
u, u, bezeichneten Stellen, zu erſehen iſt.

Die Z Zoll zu jeder Seite der Lehmſchindel heraus—

ſtehenden Stocke, werden ſo neben einander verbunden,

2) um die Lehmſchindeln auf das Dach zu briugen, ſteckt der
Handlanger einen Stock quer durch etliche Lehmſchindeln
Fis. 14. Tab. I. und tragt ſie auf dem Rucken die Dachlei—

ter hinauf.
Jn der Gegend von Marienwerder macht maun ſehr

große Lehmſchindeln, oder vielmehr Lehmtafeln, ſo, daß

nur z Reihen derſelben ein Dach auf einem Gebaude von
gewohnlicher Tiefe bedecken; dieſe muſſen alsdann mit

Seilen hinauf gezogen werden, welches viel umſtandlicher

iſt. Dieſe große Lehmtafeln erfordern auch außerſt ſtarke

katten.



daß wenn von der Schindel B das eine Ende des Stocks

v unterwarts über die Schindel C uüberliegt, das an—

dere Ende w des Stocks aus der Schindel c oberwarts
oder nach der Außenſeite des Dachs uber die Schindel

B liegt, und ſo immer den Stock der einen Schindel,
uber den Stock der zweiten Schindel überbindet.

J 6.
Die letzten Reihen der Lehmſchindeln von beyden

Seiten des Dachs laſſen oben an der Forſt einen Zwi—

ſchenraum x Tafel Iſ. Fig. 11. und 15. ubrig, welche
Oeffuung mit Stroh und Lehm ausgeglichen, uber ſel—

bige aber eine Deck- oder Sattelſchindel ubergelegt

wird 9).

7.

Die Forſtſchindeln werden, nachdem die Aehren
vom Stroh abgeſchnitten worden, ſo groß als der Tiſch

iſt, zwey Zoll dick mit Lehm tuchtig uberſtrichen, damit

das Stroh ſich recht gut verbinde. Wenn zuvor die

benpyden letzten Reihen Schindeln, ſo weit die Forſtſchin—

deln auf ſelbige uberreichen, mit Lehm beſtrichen ſind,

werden die Forſtſchindeln mit der gelehmten Seite
unten aufgelegt und tuchtig angedruckt, ſelbige auch

noch außerhalb mit Lehm beſtrichen. Dieſen obern

Lehm ſpult der Regen zwar wieder ab, allein das hin—

Anſtatt dieſer Lehmſchindel auf den Forſten kann man

auch feine Raſenſtucke nehmen.

B
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dert nichts, denn dieſer Lehm wird nur in der Abſicht

aufgetragen, um die Forſtſchindel zuerſt herunter zu

drucken. Die Forſtſchindeln werden zwey bis drey Zoll

an den Enden ubereinander gedeckt, ſo wie die Hohlzie—

gel auf den Ziegeldachern.

8.

Die Stroh- und Rohrdacher werden gewdhnlich an

den Giebelſeiten mit einem Brett verkleidet, bey den
Lehmſchindeldachern geſchieht dieſes aber mit Strohpup

pen. Vorausgeſetzt, daß die Latten 12 Zoll über die
Giebelſparren hervorragen, und daß 9 Zoll davon ſchon

mit Lehmſchindeln bedeckt ſind, ſo werden die ubrigen 3

Zoll von der Lange der Latten, mit 2 haſelnen Stdcken

Fig. 10, 2 und 2 von einer, und a und a von der
andern Seite der Latten beflochten; dann flechtet man

Strohpuppen von etwa einen Fuß lang und Z Zoll dick,

6 Zoll auseinander, eine uber die andere, und bindet

ſie mit Weiden an die Latten und an die vorgedachten

Stocke, wie ſolches aus Fig. 15. zu erſeben. Dieſe
Strohpuppen Fig. 16. werden folgendermaßen gemacht.

Es wird ſo viel Stroh genommen, daß ſelbiges doppelt
zuſammengenommen und mit der Hand gehalten, eine

Dicke von z Zoll ausmacht. Hierauf werden die Ach—

renenden ſo weit abgehauen, daß die Puppe oder der

Strohwiſch einen Fuß lang iſt, nachdem das Stroh vor—

her oben an der Biegung zuſammengebunden worden.
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Die aäußere Seite der Latten wird hierauf tuchtig mit

Lehm verſtrichen, wodurch alles vollkommen dicht und

feſt wird.

Ueberhaupt wird die Erfahrung einen jeden Land—

wirth, der einen Verſuch mit dieſen Dachern macht, be—

lehren, daß ſie Regen- und Schneewaſſer nicht durch—

dringen laſſen, daß ſie die Kalte abhalten, dauerhaft

ſind und leicht ausgebeſſert werden können und ob

ich gleich noch nicht Augenzeuge davon geweſen bin, ſo

bin ich doch der Meynung, daß bey einer Entzundung

die Verbreitung des Feuers nur ſehr langſam erfolgen

kann, indem der dichte zwiſchen dem Stroh befindliche

unverbrennliche Lehm zugleich den Zugang der Zugluft

verhindert.

7) Jemand, der es mit einem ſolchen Dache verſucht hat,
ſchreibt: „der Vorwurf iſt ohne Grund, daß dergleichen
„Dacher nicht ſelten ausgeſtopft werden konnen, es iſt
„leicht und dauerhaft; es wird nemlich eine Hand voll
„Stroh genommen, die Aehren werden umgeſchlagen und

„mit etwas Stroh umwunden, daß es einen Kopf oder
„Kuoten macht; nachdem wird mit der linken Hand die
„Schindel etwas aufgehoben, und mit der rechten Hand
„der Strohwiſch hineingeſchoben, die Schindel aber wie
„der feſt aufgedruckt; durch die Befeſtigung der Aehren
„ſichert es, daß die einzelnen Halme nicht ausfallen kon
„nen; und da der Knoten von der Lehmſchindel gedruckt
„wird, ſo halt ſie denſelben feſt, daß der Strohwiſch nicht
„herausſchießen kann; dieß iſt das ganie Verfahren des
„Ausſtopfens.“

B 2
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IJn der Nahe wohnende Landwirthe erſuche ich, das

in der Spandowſchen Heide bey dem Grunewald erbauete

Unterforſterhaus in Augenſchein zu nehmen, oder ein

anderes Unterforſterhaus in Neuendorf bey Spandow,

welche mit ſolchen Dachern verſehen ſind.

Als ich gegenwartige Blatter ſchrieb, hatte ich das

erſterwahnte Haus in geraumer Zeit nicht geſehen, ich

bat alſo den Bewohner deſſelben ſchriftlich, mich wiſſen

zu laſſen, wie ſich das Lehmſchindeldach bis jetzt gehal—

ten; ich erhielt folgende ſchriftliche Antwort: „ich bin

„mit meinem im Grunewald belegenen von Lehmpatzen
„erbaueten Hauſe ſehr wohl zufrieden, indem die Wande

„ſo wenig von den Mauſen zerwuhlt werden, als wenig

„das Aeußere des Hauſes und der Abputz durch die Wit—

„terung bisher gelitten hat, auch iſt nicht die geringſte

„Stockung im Hauſe zu verſpuren; das Lehmſchindel—

„dach conſervirt ſich ſehr gut, ſowohl vor Kalte als

„Naſſe.“
Was die Koſten eines ſolchen Dachs betrifft,. ſo

richten ſich ſolche nach dem Preiſe des Strohs und des

Lehms oder deſſen Aufuhrkoſten an jedem Orte. Jn
Abſicht des Arbeitslohns aber, laßt ſich das, was
fur die Anfertigung des Lehmſchindeldachs auf dem Un

terforſterhauſe in der Spandowſchen Heide bezahlet wor

den iſt, nicht gerade zur Richtſchnur annehmen, weil

die Verfertiger dieſes Dachs, dazu beſonders anhero



C 21)berufen waren, und ihnen alſo ſchon etwas mehr als

ſonſt bezahlt, auch verſtattett werden mußte, mit
einiger Bequemlichkeit und ohne ſich zu ubereilen, zu

arbeiten.

Es ſind mir indeſſen von einem Bauverſtandigen

aus dem Mausfeldiſchen folgende Ueberſchlage zuge—

kommen.

Zu einer Quadratruthe an verſchiedenen Dachungen

gehoret:

a) Zu einem einfachen Ziegeldache 8 Zoll weit gelattet:

12 Stuck Latten, à i gr.  crtcthl. 3gr. pf.
17 Schock Lattnagel, agrr.. 62
450 Ziegel inel. Bruch, ait gr. 3e 95
13 Scheffel Kalk (GBerliner Maaß), àa 8gr. 122 10

Fur Sattt  —e 12 2450 Dachſpließe, à 1J gr. —6 92
Arbeitslohn 433 Ziegel zu latten, aufzu—

langen und in Kalk zu decken, a3gr. 145 6—

Koſtet alſo die Quadratruhe Ziegeldach. 6rthl. ggr. äpf.

b) Zu einem Strohdache von 15 Zoll ſtark:

12 Stuck Latten, àr gr..  Stthl. i8 gr. pf.
Arbeitslohn ſolche aufiuſchlaann. 16—
1Schock Nagel. 2 4e1Schock langes Stroh 3e —e
Arbeitslohn ſolches zu verdecken 125
Fur Weiden und Bandſtclkt 2A4e60

Sumua fur eine Nuadratr. gewohnl. Strohdach arthl. 16 gr. pf.

B 3
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Arbeitslohn, ſolche aufiuſchlagen

3Schock Nagel. Lä

5o Lehmſchiudeln, à 3pf.
Datu 20 Bund Stroh, à agr.

1

z Schock Bandſtocke L—

2 Schock Wehden, àr gr.. 49 I

mFuder Lehm C

Fur die Strohpuppen u. Giebelbe feſtigung

J

c) Zu einem Lehmſchindeldach iſt erforderlich:

9 Stuck Latten, a 1 gr. Stthl. i3gr. 6pf.
2 J 5
32 2122 65—
121 5
3e2
1 22
2 6G

2125
Betragt alſo die Quadratr. Lehmſchindeldach 3rthl. i7 gr.— pf.

Ein anderer Ueberſchlag, ebenfalls aus der Mans—

feldſchen Gegend, beſagt folgendes:

Das auf Rechnung angefertigte Lehmſchindeldach

von Zo Quadratruthen groß, auf einem 167 Fuß lan—

gen Gebaude hat gekoſtet:
71 Gange in der Lange, 25 Schindeln hoch,

alſo 1775 Stuück, oder as Schock und

35 Stuck, das Schock zu 16 gr. thut 19rthl. 17 gr. 6pf.
Dazu ſind verbraucht, 15 Schock Stroh,

weil jedes Schock 16 Pfuund ſchwere

Strohbunde nicht mehr als Schoch
Lehmſchindeln giebt, à Jrthlr. 445zo zweyſpannige Fuder Lehm von weitem

heriuholen, à 16 gr. 20
1Schock Bandſtocke. 9

2 Schock Weiden, agr.
6G

 62

Summan. 65rthl. 58gr. 6pf.

1) Dieſe Bandſtocke ſind vermuthlich ſo laug, daß die er—
forderliche Aniahl kleinerer daraus gemacht werden kann.
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Von dieſer Summe kommen alſo auf eine

Quadratruth 2trthl.an gr. pf.
Hierzu noch fur jede Quadratruthe an

Latten, Nagel und Arbeitslon. 14e2 6—
Fur das nochmalige Uebertragern 215

Koſtet mithin eine Quadratruthe überhaupt arthl. egr. 6pf.

Wo alſo der Lehm naher oder wohlfeiler zu bekom—

men iſt, wird eine große Koſtenverminderung entſtehen.

Von der Bauart der Wande mit getrockneten Lehm—

ziegeln, habe ich zwar 1790 eine kurz gefaßte Beſchrei—

bung drucken laſſen, damit ſie, eben ihrer Kurze wegen,

um deſto eher von einem jeden geleſen werden mogte;

da aber verſchiedene Bauliebhaber gewunſcht haben, von

dieſem Gegenſtande etwas umſtandlicher unterrichtet zu

ſeyn, und ich auch ſeit der Bekanntmachung dieſer kleinen

Schrift, Gelegenheit gehabt habe, noch mauche Bemer—

kung uber die erwahnte Bauart zu machen, oder dieſe und

jene Verbeſſerung mir bekannt geworden, ſo erfulle ich

gegenwartig jenes Verlangen um ſo lieber, als mir dieß

Gelegenheit giebt, manche wider die Lehmwande uber—

haupt herrſchende Bedenklichkeiten und Zweifel zu heben,
und falls einige davon gegrundet ſeyn ſoliten, diejenigen

Mittel bekannt zu machen, wodurch dem Mangelhaften,

das in der Sache ſelbſt nicht liegt, durch eine gehorige

Behandlung der Nebenumſtande abgeholfen werden

kann.

B 4



J G24 „Nach allen lang bekannten Verſuchen,“ ſagt der
Freyherr von Dalberg S. 7. ſeiner ofterwahnten Schrift,

2

f „iſt der Leimen (Lehm) fur die Gebaude des Landmauns,
„in Beziehung auf Feuerfeſtigkeit, der beſte Stoff. Er

ra
„iſt wohlfeiler als Gyps; widerſteht dem Feuer beſſer

J J „als Kalk, und iſt faſt allenthalben zu finden. Jn Ge—
n „genden, wo es an Leimen fehlen ſollte, konnte dieſer

„Mangel, wahrſcheinlich durch eine Miſchung von Sand,

„Thon, Kalkerde und etwas Eiſenocker zuſammen er—

„ſetzt werden, denn dieſes ſind ſeine Beſtandtheile. Der

»„Anerkannten Feuerfeſtigkeit des Lehms wegen, werden

„ja auch Brandmauern, Schornſteine, Kamine, Ziegel—

J „und Kalkofen mit Lehm, anſtatt mit Kalkmortel, ge—

mauert ).“
J

Alle neuere Erfahrungen haben es beſtatiget, daß
der Lehm, wenn er nur nicht von ſtehender oder allzu—

lange wirkender Naſſe leidet, gegen alle andere Einwir—

kungen der Luft von außerordentlich langer Dauer ſey,
m und daß man bey gehbriger Vorſicht dieſem

J riale die feſteſten Gebaude auffuhren kann, indem nman

J

durch genugſam erhohete Fundamente, Ueberſchwem—

muugen, und ſelbſt die Erdnaſſe und das Waſſer von
den Dachern abhalt, auch durch das ubergebauete Dach,

2) Beylaufig bemerke ich, daß ich bereits bey Ziegeldfen,
J Mauern und Gewolbe von bloß getrockneten Lehmtiegeln

habe auffuhren laſſen, die ſich gut halten.
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und durch einen Bewurf oder Ueberzug der Wande mit

Kalk oder einer andern vom Waſſer nicht leicht auflds—

lichen Maſſe, die Lehmwande der Gefahr, unmittelbar

vom Regen getroffen zu werden, entzieht. Das Ein—

zige, was man den Zweiflern noch zugeſtehen muß, iſt,
daß der Lehm gut, das iſt, nicht mit zu vielem Sande

vermiſcht ſeyn muſſe; denn der Herr von Dalberg ſchreibt

S. 9o, vermuthlich in keinem andern Sinne: „daß der
„magere Lehm zu den Lehmziegeln der brauchbarſte ſey,

„und daß jedoch auch fetter dazu genommen werden

„konnte, wenn man ihn mit Sand miſcht, um ihm
„ſeine Sprodigkeit zu benehmen. Die Quantitat des

„Sandes ließe ſich aber nicht beſtinimen; das Merkmal
„der Tauglichkeit ſey, wenn der gemiſchte Lehm von

„dem Streichbrette abfiele.“

Es wird hier der Ort ſeyn, eine Stelle in der von mir

im Jahr 1790 herausgegebenen Beſchreibung einer
vortheilhaften Bauart mit getrockneten Lehmziegeln,

zu berichtigen, wo es heißt, daß der Lehm eben nicht von

beſonderer Gute ſeyn durfte. Jch habe damit nicht ſagen

wollen, daß auch der ſehr magere oder mit vielem Sande

vermiſchte Lehm, eben ſo ſicher, als der fettere gear
braucht werden konnte; ſondern es bezieht ſich dieſes
nur auf die Vermiſchung des Lehms mit kleinen Kieſeln

und Kalkmergelſteinchen, und daß ſolche, bey den bloß

getrockneten Ziegeln, nicht ſo wie bey der zu brennenden

B 5
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Ziegelerde, ſchadlich ſind. Denn bey dem Brennen

werden die rohen Kalktheilchen in lebendigen Kalk ver

wandelt, loſen ſich im Feuchten auf, und zerſprengen

die Steine; ſie ſind alſo die vorzuglichſte und leider die

gemeinſte Urſache der ſchlechten Beſchaffenheit der Zie—

gel; dahingegen der ungebrannte Kalk in den ebenfalls

nicht gebrannten Ziegeln, ganz unſchadlich iſt.

Da indeſſen uberhaupt, und ungeachtet der ſeit eini

gen Jahren bey uns ſchon vorhandenen Beyſpielen von

aufgefuhrten Lehmhauſern, noch manche Zweifel gegen

die Dauerhaftigkeit dieſer Bauart herrſchen, ſo werde

ich hier die in verſchiedenen Schriftſtellern vorkommenden,

zur Beſtatigung des Gegentheils dienenden Bemerkungen,

anfuhren.

Vitruvius und Plinius erwahnen in ihren Schrif-
ten an verſchiedenen Stellen dieſer Bauart; und ſollte es

auch bezweifelt werden, was Herr Cointereaur! o) ver

ſichert, daß die, auf den ſpaniſchen Geburgen von Han—
nibal erbaueten Wachthurme von Lehm, noch:jetzo vor

handen ſind; ſollte auch Tavernier 11) nicht als ein

glaubhafter Schriftſteller angenommen werden, wenn

er in Perſien, aus ungebrannten Lehmſteinen beſtehende

Rudera von den alteſten Gebauden geſehen haben will,

10) Ecole d'architecture rurale par Frangois Cointereaux.

Paris, 1798.
11) Tavernier voyages en Turquie, en Perſe aux Indes.
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und dabey erzahlt, daß die Perſer ihre Hauſer noch zur

Zeit davon baueten und auf das geſchickteſte wolbten; ſo

wird man einer Stelle aus Arthur Youngs Schrift??)
vielleicht eher das Zutrauen ſchenken, daß man die
Dauerhaftigkeit der Lehmwande hinlanglich gepruft ha—

ben muſſe, da dieſer Schriftſteller ſagt:

„Jn Jrrland iſt nur das Dach der Wohnungen ſchwer
„zu erhalten, wegen der hohen Preiſe des ſeltenen

„Bauholzes; das übrige iſt eine Kleinigkeit. Es iſt
„kaum glaublich, was fur einen Fortgang dieſer Um—
„ſtand der Bevolkerung in Jrrland, wie in Amerika

„giebt. Zehn Pfund Sterling wären hinlanglich,
„ja zu viel, um eine Wohnung zu erbauen, wenn die
„Lehmwande von Jrrland bey weiten die wurm—

„ſten, die ich je in Bauerhauſern antraf, eingefuhrt

„werden ſollten.“
Der Herr Ueberſetzer hat hierbey folgende ſehr rich—

tige Anmerkung gemacht:

„Dieſe Bauart kann jeder Arbeiter ſich ſelbſt machen,

„oder machen lernen; dieſe Hauſer koſten wenig, ſind

„feuerſicher, im Winter warni, im Sommer küuhl,

„und halten ohne beſondere Reparaturen Jahrhun—

„derte. Jch rede, ſetzt der Herr Ueberſetzer hinzu,

12) Arthur Poung. Ueber Großbritanniens Staatswirth
ſchaft, Polizer und Handlung, uberſetzt von dem Geheimen

Canieleydirector Klockenbring zu Hannover. Gotha, 1793.
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von wirklichen Lehmwanden, nicht von den Weller

„wanden.“

Außerdem wird die Bauart mit Lehmwanden in Kru—

nitz Encyklopadie unter dem Artikel Bauernhaus, in
den Leipziger Jntelligenzblattern, vom verſtorbenen Hof—

baurath Manger zu Potsdam 28), von dem einſichts—

15) „Jn der dkonomiſchen Bauwiſſenſchaft zum Unterricht

„fur den Landmann, von Hr. L. Manger. Leiptig, 1785.
G. ↄ9 ſchreibt der Herr Verfaſſer: „An den Orten, wo

»Lehm in der Nahe zu haben iſt, wo man folglich einen
„guten lehmigten Ackerboden vorausſetzen kann, auf dem

„auch vieles Stroh zu gewinnen iſt, kaun man die Lehm
„wande mit Recht fur die beſten und zugleich wohlfe il—
„ſten halten. Ein Landwirth kann zu gelegener Zeit mit
„ſeinem Geſpann, den bendthigten Lehm in die Gegend des
„vorzunehmenden Baues nach und nach ſelbſt anfahren.
„Denn je fruher ſolcher der Luft und Witterung ausgeſetzt
„wird, und wenn es io bis 12 Monate vor dem Gebrauch
„ware, deſto beſſer iſt es. Stroh hat er auch ſelbſt, und
„ein einziger in dieſer Art abgerichteter Mann kann gar
bald deſſen Geſinde oder Tggeldhner ſo weit bringen,
„daß ſie ebenfalls dey mußigen Tagen, uüb wenn ſouſt

„nichts erhebliches zu thun vorfallt, dergleichen ohne fer—
„uere Koſten zu Stande bringen. Bloß die Steine und
„der Kalk zu den Fundamenten mogten eine beſondere
„Ausgabe machen; allein in Gegenden, wo lehmigter
„Bodeu iſt, finden ſich iusgemein auch ſo viel Wacken oder

„Feldſteine, die bloß zuſammen zu briugen und anzufah—

„ren find.“
„Um an hohen Orten, wo es nicht nothig iſt, mit dem

„Grundbaue tief in die Erde zu gehen, und wo dem Waſ—
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vollen Univerſitatsbaumeiſter Herrn Lange in Leipzig 4),

vom Herrn Baurath, jetzigen Kriegesrath Schlonbach
in ſeinem 1768 in Berlin gedruckten Verſuch eines Vor—

ſchlages zu einer holzſparenden Bauart, im 24ten Heft

der Schlozerſchen Staatsanzeigen vom Jahr 1784,
und in mehrern andern Schriften, ſowohl in Ruckſicht auf

„ſer leicht ein ſchneller Abfluß zu verſchaffen iſt, pflegt man
„liuch vielfaltig die Grundmauern ohne zu befurchtenden
„Schaden von der Naſſe mit Lehm aufzumauern, und er
„ſpart alſo auch dadurch die Ausgabe fur Kalk.“

„Es iſt daher dieſe Bauart der Wande in Abſicht auf
„Erſparung der Koſten gar ſehr anzupreiſen, und ſollte,
„des ſchlechten außern Anſehens ungeachtet, uberall, wo
„es moglich iſt, vor andern erwahlet werden, beſonders
„da ſolche bey wirklicher Anwendung zu Wohn- und Wirth
„ſchaftsgebauden vorzuglichen Nutzen gewahrt.“

14) Zufallige Gedanken uber die nothwendige und bequeme

wirthſchaftliche Bauart auf dem Lande, von J. G. L.
Breslau, 1779. G. 293 heiſt es: „Den Rumpf eines Wohun
»gebaudes, der Stalle, Scheunen 2e. von Lehm, oder, wie

„man die Vermiſchung aus Lehm und Stroh unennt, Wel—
„ler, iſt fur den Landwirth in den Gegenden, wo das Holz
„und die Steiue von hohen Preiſen ſind, eine wahre oko—
„nomiſche gute Bauart. Der Lehm macht keine großen
„Koſten; es mußte denn ſeyn, daß dieſes Materiale etwa
»eganz auf einem weiten Bezirke fehlte. Das Stroh hat
„der Landwirth ſelbſt. Bey der Bearbeitung bietet er
„ſeine und ſeiner Leute Hande und Fuße dar. Die eigene
„Aufſicht nutzt ſeinem Beutel hier mehr, als bey andern
„Wanden, wo er die Vernachlaſigungen der Werkleute
»nicht ſo beurtheilen kann. Die Lehmwande geben warme
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Holzerſparung, als auch wegen Abwendung der Feuers—

gefahren mit patriotiſcher Warme empfohlen.

Jetzt, da ſich dieſe Bauart bey uns ſchon ziemlich

ausgebreitet hat, kann ich einen jeden, der Gelegenheit

dazu hat, erſuchen, ſich in ſeiner Provinz an irgend einen
Ort zu begeben, wo Lehmhauſer erbauet worden, um

ſich von der Dauerhaftigkeit, Feuerſicherheit und Trok—
kenheit der Lehmwande, in Ruckſicht auf die Geſundheit,

und von der leichten Erwarmung derſelben im Winter,

Ueberzeugnng zu verſchaffen, wenn anders dieſe Lehm—

hauſer recht gemacht ſind, wozu es einer Anweiſung,
die weiter unten erfolgt, bedarf.

Um ein Beyſpiel in der Nahe, von der langen Dauer

der Lehmgebaude anzufuhren, beſitze ich von dem Chur

markſchen Bauinſpector Herrn Colberg zwey Zeichnun

gen, eine von einem auf dem Vorwerk Seelow, im

Konigl. Amte Sachſendorf im Jahr 1754 erbaueten

Schaafſtall von 168 Fuß lang, 40 Fuß breit, 9 Fuß
hoch, welcher bis jetzt, ſogar ohne allen außern Bewurf,

und ohne Ueberbau des Dachs unbeſchadigt ſteht; die
zweyte Zeichnung iſt von einem zweyſtdckigten Kornſpei—

„Wohnungen und Stalle; die Scheunen werden dauer
„haft ohne Beſorgniſſe des Ausbaucheus. Bey Feuersge—

„fahr bleiben die Rumpfe ſtehen, und werden durch Aus—
„brennen noch feſter; dahingegen andere Wande eutweder

„ganzlich oder zum Theil aufgerieben werden.“
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cher auf einem Bauergehofte in Groß-Rohde, Amts

Frauendorf, deſſen Erbauung die alteſten Einwohner

des Dorfs ſich nicht erinnern konnen; dieſes Gebaude,

welches 26 Fuß lang, 16 Fuß breit und 13 Fuß hoch
iſt, dabey nur ſchwache Wande, unten von 2 Fuß und

oben von 20 Zoll hat, eriſtirt ebenfalls noch ohne

allen Bewurf und ohne Ueberbau des Dachs; dabey
ſind dieſe Wande nur Wellerwande. Wauaren ſie
von Holz oder ſogenanntem Fachwerk; wie vielen Ver—

ſchwellungen und Reparaturen wurden ſie nicht ausge—

ſetzt geweſen ſeyn, und wer weiß, ob ſie dennoch vor—

handen waren?

Es mag von der Gute und Dauerhaftigkeit der Lehm

wande uberhaupt genug ſeyn; ich ſchreite nunmehro zur

Anweiſung von der tuchtigen Bauart derſelben.

Ueber die Wahl des dazu tauglichen Lehms iſt be—

reits das Nothige geſagt worden, und ich ſetze hinzu,

was Herr Lange in ſeiner angefuhrten Schrift S. 293
dieſerhalb vorſchreibt:

„Der beſte Lehm,“ heiſt es, „iſt der, der, wenn er

„geknetet, in einen Klumpen gebracht und gebrannt

„wird, eine ziemliche Feſtigkeit erhalt; Lehm, der
„Ziegel giebt, taugt auch zu Lehmwanden.“

Bey letzterm Gebrauch tritt aber, wie bereits er—

wahnt worden, der große Vortheil ein, daß derſelbe nicht

vollkommen rein von andern Materien ſeyn darf, welches
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bey derjenigen Erde, die zu Ziegeln gebrannt werden ſoll,

ſchlechterdings nothig iſt; Lehm alſo, der zu Lehmwan

den gut iſt, iſt es deshalb nicht zu Ziegeln.

Daß faſt aller Orten und ſelbſt in den ſandigſten

J

Gegenden Lehm gefunden werde, beſtatiget die Erfah—

J
rung, freylich muß man ihn ofters in einiger Tiefe unter

J der Oberflache ſuchen 15).
Daß die Bauart der Wande von Ziegeln, (die man

t

aus Lehm, der mit kurzgeſchnittenen Stroh- und Flachs—

15) Herr Manger ſchreibt S. ioo ſeines augefuhrten Buches:
„Jn deu ſandigen Gegenden der Marken, iſt eutweder der

„Lehm an und fur ſich ſelten, oder er ſteht zu tief unter

48 „dem Saude, als daß er wegen des Waſſers nicht anders,

„als mit vieler Muhe zu gewinuen iſt; daher iſt ſolcher inJ

„einigen Stadten und Dorfern vielmals aus ſolchen Eut
„fernungen anzuſchaffen, daß er durch das Fuhrlohn ſehr
„hoch zu ſtehen kommt, und kaum zu den hochſtnothigen

„Arbeiten, bey Brandmauern, Auswindung der Balken—
„fache, Schlagung der Scheunentennen 2c. angeſchafft wer
„den kauu.“

Es kommt aber gleichwohl viel auf mehrere Bemü—

3
v „hung, wegen deſſen Aufſuchung und auf die allgemeine
J „Bekanntmachuug des Vortheils bey Lehm- und Weller—
J „wanden an, daß ſolche haufiger aufgefuhrt wurden, denn,

„wenn man an vielen Orten die Gewohnheit hat, alle
„Fache der ſtehenden Holiwande austuſtacken und mit
„Lehmſtroh zu umwinden; ſo wurde es großtentheils auch
„daſelbſt moglich ſeyn, noch zweymal ſo viel Lehm herbey

ſ „au ſchaffen, und ſtatt der elenden ausgeſtackten Holizwande,
nLehmwande zu machen.“

DT
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den laßt) einen großen Vorzug vor den ſogenannten
Wellerwanden habe, iſt unſtreitig wahr; denn bey Auf—

fuhrung der Wand, kommt keine andere Feuchtigkeit
hinzu, als diejenige, die ſich in dem wenigen Lehm be—

findet, womit dieſe getrockneten Lehmziegel anſtatt des

Mortels bey gebrannten Ziegeln, vermauert werden;

Da dieſe Feuchtigkeit ſogleich ausdunſtet, ſo entſteht eine

vdllige Trockenheit, die bey Mauern voa gebrannten

Steinen und Kalkmortel, bey weitem nicht ſo bald zu er—

halten iſt. Das Dach kann alſo auf ſolchen Lehmwan—
den ſogleich aufgerichtet und das Haus gleich vdllig fer—

tig gemacht und ohne Nachtheil fur die Geſundheit be—

wohnet werden.

Dahingegen konnen die von naſſem Lehm, mit un—

tergemengtem langem Stroh aufzufuhrenden ſogenannten

Wellerwande nicht anders als Satz- oder Schichtenweiſe
von etwa Z Fuß hoch allmahlig, ſo wie die untern Schich—

ten etwas ausgetrocknet ſind, aufgefuhrt werden; die

viele hineingekommene Nuaſſe dunſtet alſo nur ſehr lang—

ſam oder wohl gar nicht aus, und dieſe Wande konnen

daher weder ganz dauerhaft, noch fur die Geſundheit
unſchadlich ſeyn t o).

16) Der Herr v. Dalberg ſagt: „die Lehmwande werden
von naſſem Lehm und Stroh zuſammeugekuetet, und ſind

C
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Auf den Wellerwanden darf auch, weil ſie ſich

ſehr ſetzen, das Dach nicht eher aufgeſetzt werden, als
nachdem ſie wenigſtens ein Jahr lang bedeckt geſtan—

den 17).
Ferner beſtatiget die Erfahrung, daß die Ratten,

Mauſe und anderes Ungeziefer ſich nicht in die mit ge

„feuerfeſt und wohlfeil, aber indem ſie ſich fetzen und
„ein trocknen, werden ſie manchmal ſchief und unform—
„lich; Mauſe und Ratten graben ſich leicht in dieſe Wan
„de ein; der naſſen Witterung widerſtehen ſie nicht gut.
„Jn verſchiedenen Gegenden machte man daher den Ver—

„ſuch, dieſe Bauart iu verbeſſern, und den feuerfeſten
„Lehmwanden eine beſtimmtere Form zu geben, und ſie vor
„der naſſen Witterung zu ſchutzen. Dieſes geſchieht, wenn

„man mit viereckigten getrockneten Lehmſtucken auf—
„mauert, und die Mauer von auſſen mit einem Kalkmor—
„tel hinlanglich uberzieht. Ein hieſiger Verſuch hat die
„Brauchbarkeit dieſer Bauart beſtatiget.“

Der Herr von Goldfuß, in einer von demſelben
erſchienenen Abhaudlung unter dem Titel: Feuerſiche—

rer und dauerhafter Hauſerbau von wohl—
frilen Lehmputen, c Dresden 1794. erwahnt eines
Vorfalls, daß in einem uicht gehorig ausgetrockneten Hau
ſe von Wellerwänden, eine ganie Schulmeiſterfa—
milie krank geworden, daher er den von trocknen
Lehmpatzen aufgefüuhrten Wanden, welche nicht die
mindeſte Ausdunſtung verurſachen, ebenfalls vor allen
den Voriug giebt.

17) Mangers okonomiſche Bauwiſſenſchaft S. 105, im—
gleichen: „Langens zufallige Gedanken uber die wirth-—

„ſchaftliche Bauart S. z0o0o. Nach S. a94 eben dieſes
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trockneten und mit gehacktem Stroh und Scheben ver—

miſchten Lehmziegel einwuhlen und einniſten 28), wo—

gegen ſie in den Hohlungen, welche bey den gewohn—

lichen Wellerwanden mit eingelegtem langem Stroh, un

„Buchs durfen, wie viele es zu machen pflegen, uber die
„Feuſter und Thuren, Bogen von gebrannten Mauerſtei—

„nen erſt im zweyten Jahre geſchloſſen werden, weil die
„Wande nicht eher zu Widerlagen derſelben trocken ge

„nug ſind.“

11) „Die Wahrheit dieſes Umſtandes konnte ich durch viele
„glaubhafte, aktenmaßige und Privatberichte beſtatigen;
„bob aber einer meiner Freunde recht hat, wenn er es vor

„iuglich den, unter den Lehm gemiſchten Scheben von
»Hanuf, die man bey den Seilern erhalten kann, zuſchreibt,

„daß die Ratten und Mauſe nicht in die Lehmpatzen ſich
„einwuhlen, weil ihnen der Geruch von dieſen Scheben

„zuwider ware, wezhalb auch Gartner die koſtbaren Tulpen
„und andere Blumenzwiebeln, in Hanfſcheben aufbewahr

»ten, ſtelle ich dahin. Mir ſcheint die Harte und Dichtigkeit,
ſowohl der einteln Lehmpatzen, als der ganzien Wande,

„die Urſache zu ſeyn, daß die Mauſe ſich nicht leicht darin
„einwuhlen konnen. Herr Lange, G. 297, ſeines oft er
„wahnten Buchs, ſagt: daß er ſogar ber Wellerwanden

uden Einwurf, daß die Mauſe darin niſten, nicht beſtati
Agen konne; er hatte Gelegenheit gehabt, etliche hundert

„Ruthen Lehmwande umwerfen zu laſſen, aber keine be
„trachtliche Anzahl Mauſeneſter darin gefunden, wo doch
„wohl die beſte Gelegenheit geweſen, dieſe ungebeter en

„Mitfreſſer iu entdecken. Mauſe ſind in allen Scheunen,
„ſchreibt Herr Lange, ſie mogen gemauert und gepflaſtert,

„von Wellerwand oder Fachwerk ſepyn.“

C 2
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vermeidlich entſtehen, den Eingang und alle Bequem—

lichkeit finden.

Ein erfahruer Landwirth verſichert in einem Schrei—

ben an mich, daß er nach Ausleerung der Scheu—
nen, in den von Lehmpatzen, in den Wanden gar
keine, in dem Scheunenraume ſelbſt aber weit wenigere

Mauſe als in den andern Scheunen angetroffen hatte.

Er glaubt mit Recht, daß die im Herbſt aus den Fel—

dern nach den Scheunen wandernde Mauſe, ſchon gro—

ßere Schwierigkeiten fanden, unter die tiefern und ſtur—

kern Fundamente der von Lehmpatzen erbauten Scheu—

nen einzudringen, als durch die ſchwachern, und meh—

rentheils nur auf die bloße Erde gelegten Fundamente

der von Fachwerk gebauten Scheunen.

Jch will es nicht bezweifeln, daß nachſt der Bauart
mit Lehmpatzen, nicht die von dem Herrn Cointereaux,

ehemaligem Mauermeiſter in Frankreich und jetzigem Pro

feſſor der dkonomiſchen Bauſchule zu Paris, in ſeiner
vorhin angefuhrten Schrift ſo ſehr angerühmte Bauart,

wobey nemlich zwiſchen aufgeſtellten Bretterwanden, der

Lehm oder andere demſelben ahnliche Erde, bloß in ihrer

naturlichen Feuchtigkeit, oder doch nur mit ſehr weni—

gem Waſſer angemacht, mittelſt eines an einer Stauge

befeſtigten Klopfers, lagenweiſe aufeinander zu einer
Naſſe, außerſt feſt zuſammengeſchlagen wird, eben die

Dauer und Vortheile haben ſollte, als jene mit einzeln
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geformten, mit Stroh vermiſchten und getrockneten Zie

geln aufgefuhrten Wande 19).
Allein, wer ſieht nicht auf den erſten Blick die Weit—

lauftigkeit der zur Auffuhrung dieſer Wande nothi—

gen Anſtalten ein, und ungeachtet die Schrift des
Herrn Cointereaux zweymal ins Deutſche uberſetzt wor—

12) Herr Mavpet, hieſiger Konigl. Fabriquen-Jnſpector
und Mitglied der Akademie zu Lyon, als ich mich bey ihm
nach dieſer in Frankreich ublichen Bauart erkundigte,
ſchrieb mir:

„Das Werk des Herrn Cointereaux enthalt nichts, dat
n„nicht auf Erfahrungen von undenklichen Zeiten gegrun

3

ĩJ„det ware. Jn demjenigen Theil von Dauphine, welcher an u
lit„das Lvonſche mein Vaterland granzt, ſind alle Hauſer

„nach der von Herrn Cointereaux beſchriebenen Art (avee

„du piſeè) gebauet. Die den reichſten Particuliers zuge—
„hdrigen Wohnungen, ſind mit Kalk und Gips uberto—

u:„gen und auf das angenehmſte verziert. Wenn die Erde
„von guter Art iſt, das iſt, nicht iu fett, nicht zu mager,

R

»gut zubereitet und feſt geſchlagen worden, ſo wird die

„Zeit, aunſtatt dieſe Gebaude zu zerſtoren, ſie noch mehr

„Großvater hatte ein Landhaus in der Dauphiné, einige
„Stunden von Lyon; der Garten bey dieſer Meyerep war
„mit einer Mauer von pile umgeben. Um den Garten zu
„vergroößern wollte man einen Theil der Mauer abtra—

„gen. Allein ſie hatte eine Feſtigkeit, wie ſie den Mauern
„von Steinen eigen iſt, ſo daß man nicht vermogte, ſie
„mit Hacken oder Picken abzubrechen, ſondern man mußte
„ſich des Schießpulvers bedienen, um die Mauer zu de

„woliren.“
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den ?0), ſo iſt doch zu bezweifeln, daß dieſe Bauart, wegen

der damit verbundenen Muhſamkeit und Weitlaufigkeit,

viel Nachahmung finden wird. Ueberdem hat Herr Cointe

reaur ſelbſt (da ich mich uüber einige beſondere Umſtande

bey ſeiner Bauart, mit ihm in Briefwechſel einließ, und

ihm zugleich meine kleine Schrift uber die Lehmziegel zu—

geſchickt hatte), in einer Fortſetzung ſeiner Abhandlun—

gen, dem Auffuhren der Lehmwande mit einzelnen Stei—

nen, unter dem Namen von nouveau piſé, (denn die

20) Die erſte Ueberſetzung erſchien in Wien unter dem

unpaſſenden Titel: „Lehrbegriff der Baukunſt;
als welches ſich von einem Cheil einer Wiſſenſchaft
wohl nicht ſagen laßt. Die zweyte iſt in Nurnberg

herausgekommen unter dem Titel: zFranz Cointe—
„raux Schule der landlichen Baukunſt, oder
„Anweiſung feſte Häauſer von mehrern Stockwerken bloß

„mit Erde oder andern gemeinen und wohlfeilen Mate—
„rialien zu bauen, in einem getreuen und vollſtandigen
„Auszuge aus dem Frandoſiſchen uberſetzt, mit einer Zu—

gabe von dieſer Bauart in Deutſchland, mit t Kupferta
„feln; ſo a5 Kreutzer koſtet.

Jm Jntelligenz-Blatt der allgemeinen Litteratur—
Zeitung No. 52 vom ig9ten May 1793 iſt von dieſer
Schrift folgende Anzeige befindlich: „Dieſe Ueberſetzung
„ubertrifft ſelbſt das Original, da alle die in ſelbigem vor—

„kommenden Digreſſionen, Deklamationen, das wieder—
„holte Selbſtlob des Verfaſſers, mit einem Wort, alles
„das Unnddthige, wovon in der Vorrede Erwahnung ge
„ſchieht, weggeblieben; eben dieſes zilt auch von den
„Kupfern, indem ſowohl viele Kupfer, als auch weit
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Bauart mit Lehm uberhaupt, nennt er le piſé, oder, ln

manidre de baãtir avec le piſẽ; in dem Journal encyclop.

Auguſt 1789, heißt ſie, le piſay), vor ſeiner erſten
Methode viele Vorzuge eingeraumt, wobey es ihm

beliebt hat, dieſe Bauart fur eine ganz neue Erfindung

von ihm auszugeben.

Die Wiener Ueberſetzung enthalt die ganze Urſchrift

worrtlich, und koſtet nicht viel weuniger als dieſe; ja es

werden ſogar, wie dies auch Herr Cointereaupr thut,
die Modelle von den Geſtellen und Brettereinfaßungen,

„lauftige gar nicht zur Sache gehdrige Beſchreibungen
„darin enthalten ſind; Z. B. daß ein langlicht ſchma
„les Gebaude uicht ſo viel bequemlichen Raum hat, als
„ein weiteres von gleichem Flacheninhalt, welches in
„Deutſchland jeder handwerksmaßige Baumeiſter ſchon
„lange weiß. Die Weglaſſung dieſes franzoſiſchen Schwul
„ſtes, reißt Deutſche aus der Verlegenheit, ſolchen Un—
„ſinn theuer betiahlen zu muſſen. Beſondere Vorruge
„ſind die Deutlichkeit des Ueberſetzers ſowohl, als auch,

„daß alles zur Bauart mit Erde erforderliche genau und
„wortlich ausgezogen wurde. Jngleichen der ſehr wohlfeile

„Preis, da das Original 4 Fl. z6 Kreutzer koſtet, und
„eine Zugabe welche nicht nur eine ausfuhrliche Nach
„richt von dergleichen Erden-oder Lehm-Bauart in Deutſch
„land mit Bemerkung der Oerter, wo man Proben ſehen
„kann, ſondern auch nothigen Buchern, ſo davon gehan—

„delt, angiebt, auch einige neue Vorſchläge enthalt.“
„Ueberhaupt iſt dieſe Ueberſetzung ein wahres Muſter,

„nemlich das Auslandiſche mit kluger Auswahl und Ueber—

„ſicht auf deutſchem Boden zu verpflanzen.“
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zwiſchen welchen die Wande geſtampft werden ſollen, da

ſie doch ſo herzlich einfach ſind, daß ſie aus den Kupfern

und der Beſchreibung ſehr leicht eingeſehen werden kon—

nen, ebenfalls in Wien feil gebothen, und damit man—

chen, wie es mir mit herrn Cointereaux Modellen er—

gangen iſt, das Geld unnutzer Weiſe aus der Taſche
gelockt.

Da auch der Herr Cointereaup beſtandig davon re—

det, daß er avec la terre ſeule, oder, nach der wort—

lichen Ueberſetzung mit bloßer Erde bauet, ſo ließ ich
mir von ihm ſelbſt eine Probe von derjenigen Erde uber—

ſchicken, aus welchen er ſeine Wande en pilſé bauet.

Es war zwar naturliche unzubereitete, oder nicht durch

Ausleſen gereinigte, ſondern mit kleinen Steinen, Schie—
ferſtucken und Kalkſteinchen vermiſchte, aber dabey doch

eine fette Lehm- oder thonartige Erde; ich erinnere dieß,

damit nicht jemand denken mogte, daß nach deu teut—

ſchen Ueberſetzungen, eine jede Erde, ohne allen Unter—

ſchied zu den Wanden der. Hanſer tauglich und gleich

gut ſey.

Die Methode und angeblich neue Erfindung des oft—

genannten franzoſiſchen Baumeiſters, mit einzelnen Stei—

nen zu bauen, weicht auch von der gewohnlichen und

von mir beſchriebenen Bauart in nichts weiter ab, als

daß er, ſo wie bey den von ihm vorher angerathenen,

zu einem Stucke geſchlagenen oder geſtampften Wanden,



ar)
kein Stroh, Heu, Scheben, oder dergleichen trockene

Vegetabilien mit unter den Lehm gemiſcht wiſſen will,

indem er der Meynung iſt, daß ſolche verganglich ſind,

worin er aber, nach vielfaltigen Erfahrungen an den

mit Stroh vermiſchten Lehmſtucken von Windelboden
oder geſtackten Fachern aus den alteſten Gebauden, un—

recht hat; und ich bin vielnmehr mit dem Herrn von

Goldfuß und dem teutſchen Baumeiſter Herrn Lange

in ihren vorhin angefuhrten Schriften uberzeugt, daß

dieſe in den Lehm gemiſchten Materien, da ihnen der

Zugang der Luft benommen iſt, ſie auch nicht naß oder

feucht werden konnen, ſich ſo gut wie der Lehm ſelbſt er—

halten, und daß ſie hauptſachlich die Verbindung und

Feſtigkeit der Lehmſteine bewirken, obgleich nicht zu
laugnen iſt, daß nach einer gemachten Probe, auch nach

der Cointeraurſchen Methode Steine von bloß ange—
feuchtetem, nicht naſſem Lehm, die ſehr feſt zuſammen

geſtoßen oder geſtampft worden, von großer Feſtigkeit
ſind. Nach allem dieſem kommt es nur darauf an, nach

dem Zweck dieſer Blatter, diejenigen, welchen die An—

fertigung der getrockneten Lehmziegel oder ſogenannten
Lehmpatzen, noch ganz unbekannt iſt, davon zu beleh—

ren, andern aber, die aus meiner erſten Schrift oder

ſonſt ſchon dieſe Bauart kennen, noch manche ſeit der

Zeit geſammelte Erfahrungen, auch darnach gemachte

Verbeſſerungen vorzulegen.
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Es iſt demnach gut, obgleich ſo nothwendig nicht,

als bey Ziegeln, die gebrannt werden ſollen, wenn der

Lehm zu den Lehmziegeln im Herbſt ausgegraben wer—

den, und den Winter durch auswittern kann. Sonſt
aber iſt ſelbiger auch ſogleich, als er ausgegraben wor

den, ohne ſonderlichen Unterſchied, zu gebrauchen.

Nachdem der Lehm mit Waſſer gehdorig erweicht

worden, miſcht man Roggenſtroh, welches etwa Z Zoll
lang von einander geſchnitten worden, und beſonders

Flachs- oder Hanfſcheben darunter, und laßt es gut

durcheinander treten; alsdann werden von dieſer Maſſe

in einer holzernen Form, wie die gewbhnlichen zum Zie

gelſtreichen, Ziegel geſtrichen, die, wenn ſie getrocknet,

11 Zoll lang, 54 Zoll breit und 6 Zoll hoch ſind ?2),
weshalb die Form etwas großer und etwa  Zoll langer,
auch einen viertel Zoll breiter und hoher ſeyn muß, als

das vorgedachte Maaß, weil der naſſe Lehm nach dem

Austrocknen ſchwindet, oder ein kleineres Volumen giebt.
Dieſe Lehmziegel legt man rinige Zoll weit aus einander,

mit der breiten Seite auf der Erde, auf einen mit Sand
beſtreuten Platz, zum trocknen; wenn ſie etwas betrock—

22) „Anfanglich wurden die Lehmpatzen 15 Zoll lang. 74 Zoll
„breit und 6 Zoll dick gemacht, allein man bemerkte, daß
„ſie in dieſer Große ſchwerer trockneten, auch ſehr unbe
„quem zu handthieren, und beſonders mit Muhe in die
„Hohe zu bringen waren, weshalb denn ein kleineres For

„mat angenommen worden iſt.“
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net ſind, werden ſie auf die hohe Kante geſtellt, damit

auch die andere Seite betrocknet. Hierauf legt man ſie

auf zwey nebeneinander auf der Erde geſtreckte Latten,

ebenfalls einige Zoll weit auseinander, damit die Luft

alle Seiten der Ziegel beſtreichen kanu. Auf dieſe Reihe

ſetzt man eine zweyte quer uber, wie die 23te Figur der

Illten Kupfertafel zeigt, und ſo fort 8 bis 10 Reihen
Lehmziegel auf einander.

Hat man Gelegenheit das Streichen und Aufſetzen

der Ziegel zum Trocknen, unter einem bedeckten, jedoch

an den Seiten offenen Ort, oder in einem Schauer, wel—

ches die Luft durchſtreichen kann, zu verrichten, ſo iſt es

deſto beſſer, und man iſt auch gegen geringere Unfalle

geſichert, welche ſonſt nicht ſowohl den noch ganz fri—

ſchen, als den ſchon etwas betrockneten Lehmpatzen

durch ſtarke Platzregen begegnen konnen.

Muß das Streichen und das Trocknen aber im
Freyen geſchehen, ſo bereitet man nach Fig. 23. Tafel

IIl., Stroh uber die Lehmziegel dergeſtalt aus, daß die
Enden des Strohes auf beyden Seiten heruber hängen.

Damit aber das Stroh nicht vom Winde fortgefuhrt wer—

den kann, legt man ein mit etlichen Steinen beſchwer

tes Brett darauf.

Hiebey iſt auch die Vorſicht zu gebrauchen, die auf

geſetzten Reihen der Ziegel ſo weit aus einander zu ſtel—

len, daß das bey eintretendem Regen von dem herab—
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hangenden Stroh einer Reihe herablaufende Waſſer,

nicht die andere erreichet.

Auf dieſe Weiſe ſchadet der Regen den Lehmzie—

geln, zu deren Anfertigung der Fruhling und Anfang
des Sommers die beſte Jahreszeit iſt, ſo leicht nicht.

Bey guter trockner Witterung ſind die Lehmziegel in

drey, hochſtens vier Wochen durchaus trocken, und er—

halten, wenn gehacktes Stroh in gehoriger Menge und
beſonders viel Flachsſcheben dazu genommen werden,

eine ſolche Feſtigkeit, daß man nicht im Stande iſt, mit
dem Mauerhammer ſtuckweiſe etwas davon loß zu hauen,

ſondern die zum Verbaud nothigen kleinern, oder die
ſogenannten Quartierſtucke, muſſen mit einer Sage aus

den ganzen Ziegeln geſchnitten werden, daher man wohl

thut, dergleichen abſichtlich gleich formen zu laſſen.

Die trocken gewordenen Lehmziegel konnen wegen

ihrer Feſtigkeit auch auf die unebenſten Wege, ohne Be—

ſorgniß des Zerbrechens, gefahren werden, und es iſt

daher vortheilhafter, weün Waffſer vey der Lehmgrube

vorhanden, die Lehmziegel gleich bey ſelbiger zu machen,

und ſie nachher zur Bauſtelle anzufahren, als den Lehm an

zufahren und die Ziegel bey dem Bau zu bereiten, denn bey

erſterm Verfahren geht kein Lehm verlohren, auch iſt zuwei

len bey der Bauſtelle nicht der erforderliche Platz zur An—

fertigung und Aufſetzung der Lehmpatzen vorhanden, und

die getrockneten Steine ſind leichter als der feuchte Lehm.



G45Soll alſo die Anfertigung der Lehmpatzen auf dem 3
Felde geſchehen, ſo wurde an einem Ort von etwa 24 5
Fuß lang und 12 Fuß breit, die obere Erde bis auf den
Lehm auszugraben, und die Erde dergeſtalt an die

Seite zu bringen ſeyn, daß ſie bey dem Streichen der 4

Ziegel nicht hinderlich fallt; alsdann hackt und grabt
man den Lehm etwa 6 Zoll tief auf, gießt Waſſer darauf,

L

und. laßt es eine Nacht ſtehen. Am folgenden Morgen 2

wird das gehackte Stroh und die Scheben hineingewor—
E

fen, alles wohl durcheinander getreten, und die Maſſe
Ile,ſodann mit eiſernen Gabeln auf aneinander gelegte Bret— JE

i

ter ausgeworfen, davon hernach die Ziegel in vorgedach—
i'ter Art geſtrichen und aufgeſetzt werden; und ſo wird mit

dem Aufgraben und der Zubereitung des Lehms in belie—

biger Tiefe fortgefahren, oder es werden mehrere Lo—

cher weniger tief ausgegraben, und die erſtern mit der
j

Erde, ſo darauf gelegen hatte, mit Zuhulfnehmung der E
aus den folgenden Lochern wieder zugeworfen, und zum

Fruchttragen wieder geſchickt gemacht.

Das Fundament eines mit Lehmpatzen aufzufuhren-—

den Gebandes muß ſo tief in die Erde gelegt werden, u
als es die Beſchaffenheit des Grundes erfordert, oder

die allgemeinen Regeln es bey einem jeden Gebaude

vorſchreiben; da man vernunftigerweiſe ſchon uberhaupt,
ſo viel als moglich, verhuten wird, beſonders Land-Ge

baude auf naſſem oder feuchtem Boden aufzufuhren,

n
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Lehmpatzengebaude aber in keinem Fall auf dergleichen

Grund aufgefuhrt werden muſſen, ſo wird eine Tiefe

des Fundaments von ein und einem halben, hochſtens

zwey Fuß in der Erde mehrentheils hinreichend ſeyn;
uber der Erde muß das Fundament aber, zur Abhal—

tung des vom Dache ablaufenden und abſprützenden Re—

genwaſſers, ſchlechterbings in jedem Fall, wenigſtens ein

und einen halben Fuß hoch ſeyn; die Breite des Funda—

ments richtet ſich naturlicher Weiſe uach der Starke oder

Dicke der darauf aufzufuhrenden Wand, ſo daß das
Fundament außerhalb um ein. und einen halben bis zwey

Zoll vorſpringt. Jnnerhalb aber kann die Fundament—

mauer mit der Lehmwand gleich oder bundig ſeyn, und

da erſtere in jedem Fall ein und einen halben Fuß uber

der Erde hoch werden muß, ſo kann, wenn die innere Aus

fullung oder der Fußboden des Hauſes nur etwa S oder

1Fuß uber der Erde nothig iſt, die übrige Hohe des
Fundaments ſchon zur Hohe des Stockwerks gerechnet

werden; wie a b, Figaq4: Vub. III. geigt.
Wo Feldſteine vorhanden ſind, wird man ohne Er—

innern das Fundament damit auffuhren; jedoch muſ—
ſen die obern zwey Schichten von Mauerſteinen gemacht

werden, einestheils um das Fundament völlig gerade

abzugleichen, anderntheils aber, damit die Feuchtig—
keiten, welche ſich an den Feldſteinen anhängen, nicht

die Lehmwand erreichen konnen.
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Da nach der vorigen Erinnerung die Lehmhauſer

nicht auf eigentlich naßem oder ſumpfigtem Boden er
bauet werden muſſen, ſo kann um ſo mehr bey ſelbigen

im Nothfall, um Koſten zu erſparen, das Fundament
mit Lehm anſtatt des Kalkmortels gemauert werden 22).

Jedoch iſt letzterer in allem Betracht beſſer dazu.

Die Dicke der Außenwande eines einſtockigten maſ—
ſig breiten Wohngebuudes, deſſen Boden unterm Dache

nicht mit Getrayde oder andern großen Laſten beſchweret

wird, kann ein und einen halben Stein von vorher be—
ſchriebener Große betragen. Jn andern Fallen, bey Scheu

nen aber jederzeit, muß die Dicke der Außenwande we

gen des Seitendrucks des unausgedroſchenen Getraydes,

und der mehreren Hohe dieſer Gebaude zwey Steine

ſtark ſeyn; Scheidewäande brauchen nur einen Stein

ſtark zu ſeyn; jedoch wird es gut ſeyn, der mit den lan—

gen oder Frontwanden paralelllaufenden Mittelwand

die Starke von 1 Stein zu geben, weil auf dieſer die

Balken in ihrer Mitte aufliegen, wo ſie den großten

Druck ausuben.

Jm ubrigen werden dieſe Wande eben ſo mit Lehm

im  Verband gemauert, wie man die mit gebrannten

Steinen mit Mortel auffuhret, und iſt ebenfalls auf
moglichſt ſchmale Fugen, und dahin zu ſehen, daß ſel—

22) „Mangers dkonomiſche BauWiſſenſchaft. S. 100.“
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bige uberall wohl mit Lehm ausgefullet werden, und
innerhalb nichts offen oder hohl bleibe, außer daß man

die Fugen an den außern Flachen der Wande, wegen

mehrerer Haltbarkeit des anzutragenden Kalkbewurfs,

hohl oder offen laßt.
Jn den Thuroffnungen der, einen bis ein und einen

halben Fuß breiten Wande, werden gepfalzte Zargen,

zum Einſchlagen der Thuren, von 4 Zoll ſtarken Bohlen

eingeſetzt, in zweyfußigen oder breitern Wanden aber,

weil man nicht ſo breite Bohlen erhalten kann, oder
auch in den vorgedachten Wänden in Ermangelung der

Bohlen, konnen aus kleinem Kreutzholze verbundene

Thurzargen, wie aus der 24ſten Figur bey c und d zu

erſehen, eingeſetzt werden. Ueber dieſe Zargen muſſen,

wie in eben dieſer Figur bey c gezeichnet, die Steine

bogenformig geſtellt oder Gewolbe geſchloſſen werden,

damit die Zarge nicht von der daruber ſtehenden Mauer

gedruckt werde.
Jn den Fenſterbffnungen tonnen zwar ebenfalls der

gleichen Zargen von Bohlen oder von 3 bis qzolligem

Holz geſtellt werden. Es iſt aber im Grunde nicht no—
thig, und das Anſehen der Lehmhauſer kommt dem der

maſſiven naher, weun man die Fenſter eben ſo mit einem

Anſchlag Fiz. 25 mauert, wie die maſſiven, an welchen

innerhalb beytf und g der Fenſterrahm mit ſeinen aus—

warts. aufgehenden Flugeln, zu ſtehen kommt, und

mit
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mit Bankeiſen befeſtiget wird. Die Fenſterdffnungen
werden auch eben ſo, wie bey Gebauden von gebrann—

ten Steinen, inwendig mit einem flachen Bogen, auſ—

ſerhalb aber mit einem geraden ader ſcheidrechten Ge—

wolbe geſchloſſen; nur muſſen die untergeſtellten Wolbe—

ſcheiben und Stege nicht eher heraus genommen wer—

den, als bis alles vollig getrocknet iſt.

Das Dach wird auf Mauerlatten, theils in der
Hauptabſicht, warum ſolches uberhaupt geſchieht, nem—

lich um die Balken in ihrer richtigen Lage aufzubringen,

anderntheils aber auch bey den Lehmwanden vorzuglich

deshalb aufgerichtet, um den Druck der Balken gleich—

formiger auf die Wande zu vertheilen, weshalb ich ſie

auch bey dieſen Gebauden, auf die Mittelwand anzu—

bringen gut finde.
Nach der Methode des Herrn von Goldfuß, in ge—

wiſſen Zwiſchenweiten in den Lehmwanden Pfeiler von

gebrannten Steinen, auch an den Ecken dergleichen auf—

zufuhren, ingleichen die Thur- und Fenſteroffnungen

mit ſolchen Steinen einzufaſſen, halte ich nicht nur fur

uberflußig, ſondern auch fur nachtheilig, weil der Ver—

band mit den Lehmziegeln und den damit in der Groöße

nicht zuſtimmenden gebrannten Ziegeln nicht gut be—

werkſtelligt werden kann, es ſey deun, daß man Mauer

ſteine von der Große hatte, daß ſie, ob zwar kleiner,

als die Lehmziegel, dennoch mit ſelbigen paſſen und ein

D
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Verband erhalten werden kann, alsdenn auch allenfalls

an den Ecken der Gebaude, des Abſtoßens wegen, Pfei—

ler von gebrannten Steinen aufgefuhrt werden kounten;

denn die Beſorgniß, welche Herr Lange S. 299 ſeiner

oft erwahnten Schrift außert, daß, da die Wellerwande

ſich ſehr ſetzen, bis die Feuchtigkeit aus ſelbigen verflo—

gen, dadurch die Wellerwand ſich von den Ziegeln

abtrennen wurde, fallt hier weg, indem die Wan—
de von trocknen Lehmpatzen ſich nicht mehr als die

von gebrannten Steinen ſetzen.
Die langen Wande der Lehmpatzengebuude werden

durch das 15 bis 2 Fuß nach Fis. 24. Tab. III. uber

gebaute Dach gegen den anſchlagenden Regen geſchutzt;

allein die Giebelwande und Dachgiebel, wenn letztere

nicht durch Walmendacher ganz, oder durch halbe Wal—

mendacher zum Theil wegfallen können, welche Wal—

men aber bey Strohdachern, des unbequemen Eindek—

kens wegen, nicht anzurathen, ſind der Witterung mehr

ausgeſetzt, als die Fronteüwbande; undees iſt nicht zu

laugnen, daß beſonders die nach Abend, Mitternacht,

oder der ſogenannten Wetterſeite gekehrten Giebelſeiten,
und vorzuglich die obern Dachgiebel, dem Anfall der naſ

ſen Witterung ſehr ausgeſetzt ſind; daher iſt es nicht

vollig haltbar, wenn man ſie mit Lehmpatzen vor dem

holzernen Verband des Giebels, wie ſonſt bey maſſiven

Gebauden geſchiehet, vermauert.

 αα
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Wer ſein Gebaude nicht mit Ziegeln oder Lehmſchin—

deln, ſondern nach der gewohnlichen Art mit Stroh oder

Rohr decken laßt, und es alſo nicht für den außern An—

griff des Feuers zu beſchutzen bemuhet iſt, der wird beß—

ſer thun, den nach der Wetterſeite gekehrten obern Dach—

giebel, auf die gewohnliche Art ausſtacken und ausleh—

men zu laſſen, und an dem Giebelbalken ein recht brei—

tes Schlaggebrett anzubringen, deſſen obere Kante in

den Giebelbalken eingefugt und mit Theer gedichtet iſt.

Die untere Giebelwand wird dadurch gegen den anſchla—

genden Regen bedeckt, und dem obern Giebel kann doch

ein Mehreres nicht begegnen, als was gewohnliche, aus

geſtackte und gelehmte oder verſchlagene Giebel ausge—

ſetzt ſind.

Soll aber bey einem feuerabhaltenden Dache, zu—

gleich auch auf Feuerſicherheit bey den Giebeln geſehen

werden, ſo fuhre man den nach der Nord- oder der Abend—

ſeite gerichteten Giebel entweder ganz mit gebrannten

Steinen auf. Bey nicht allzugroßen Gebauden wird ein

Stein ſtark mit Pfeilern von einem und einem halben

Stein fur die untere Giebelwand hinreichend ſeyn; der
Giebelbalken wird dann um 6 Zoll von der außern Fla—

che der untern Mauer zuruckgelegt, und mit einem hal—

ben Stein vor und einem halben Stein Pfeilerweiſe ein—

warts gegen die Stiele des verbundenen Giebels ver—

mauert, auch einige eiſerne Auker an die Dachrahme

D 2
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angebracht; oder: man maure auf der Giebelſeite an

den Ecken und dazwiſchen einige Pfeiler von gebraunten

Steinen, ſchließe darüber, bis unter den Giebelbalken,
Bogen, fulle die Zwiſchenraume mit Lehmpatzen aus, und

fuhre auf der vorgedachten mit den Giebelbalken gleich,
mit gebrannten Ziegeln ausgeglichenen Mauer, den von

eben dieſem Material aufzufuhrenden Brandgiebel auf.

Es wird doch noch immer Vortheil genug dabey
ſeyn, wenn man bey einem Gebaude drey Seiten und

alle innere Wande von ungebrannten Steinen aufführen

kann.
Will man aber auch bey großen Vorwerksgebauden,

als Scheunen und Stallen, nicht gerne die Koſten zu

einem ganz maßiven Giebel, oder von gebranuten Stei—

nen, anwenden, ſo ſchlage ich vor, das Gebaude um
ein Gebind langer zu machen, das letzte oder Giebel—

gebind auf holzerne, mit einer Schwelle verſehene, oder

auf maſſive Pfeiler zu ſetzen, und den obern Giebel
auszulehmen oder unit Murerſtelllen auszufachen; die

untere von Lehmpatzen aufgefuhrte Wand wurde dadurch

vollig gegen den Aufall der Witterung gedeckt, und man

erhielte auf dieſem Ende des Gebaudes einen uber—

bauten Raum, der dazu dienlich ſeyn wurde, Ackerge—

rathſchaften oder andere Sachen darunter zu ſtellen.

Von dem innern Ausbau der Lehmhauſer iſt weiter

nichts anzumerken, als daß bey ſelbigen in gemeinen
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Zinimern die Fugen glatt ausgeſtrichen, die Wande mit

reinem Lehm abgerieben und mit einer Kalkſchlemme

uberzogen werden. Man kann aber auch, wenn man

will, papierne und andere Tapeten ſehr ſicher auf dieſe

Wande anbringen, weil ſie weniger feucht, als die von

gebrannten Steinen ſind, und es konnen allenfalls gleich

holzerne Pfropfen zur Befeſtigung der Leiſten, auch

der Spiegelhacken, mit eingemauert werden. Daß
man auch mit Lehmſteinen eben ſo ſichre und feſte Ge—

wolbe machen kann, als mit jenen Steinen, hat die Er—

fahrung unbezweifelt heſtatiget, und ich wurde nur zu

weitlauftig werden, wenn ich außer den mir ſelbſt be—

kannten Verſuchen, auch noch die Verſicherungen ver—

ſchiedener Autoren deruber anfuhren ſollte.

Die Hauptſache bleibt nur noch, der außere Ueber—

zug oder der Abputz der Lehmhauſer, um ſie gegen die

Einwirkungen der Naſſe zu ſchutzen. Ju meiner erſten
Beſchreibung habe ith das einfache Mittel angegeben,

die Fugen außerhalb etwas tief offen zu laſſen, oder, ſel—

bige nicht mit Lehm auszufüllen, ſodann aber einen gut

zubereiteten Kalkmortel recht ſtark anzuwerfen, ſo, daß

ſelbiger in die offenen Fugen eindringe, und ſelbigen ſo—

dann mit dem Reibebrette auf die Wandflache gerade

abzureiben. Noch habe ich, wie ich verſichern kaun, ſehr

wenige Beyſpiele, daß ein in der Art aufgetragener Putz

abgefallen ſeyn ſollte; nachſidem habe ich auch verſucht,

D 3
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die Kalktheilchen mit denen.des Lehms mehr zu vereini—

gen, und dadurch eine mehrere Feſtigkeit zu bewirken.

Es wurde dabey gerade ſo verfahren, wie der Herr von

Goldfuß den Abputz ſeiner Gebaude beſchreibt: zuerſt

wurden nemlich die Lehmpatzen und Fugen mit einem
Beſen, deſſen Spitzen etwas abgeſtutzt waren, von allem

Staube gereiniget, angefeuchtet, und denn mit Stroh—

lehm, wozu weiches und kurzes Stroh zu nehmen iſt,
ſtark ausgeworfen, alsdann wurde alles mit dem Reibe—

brette, unter wiederholtem Anſprengen mit Waſſer, ge—

rade gerieben. Wenn der Lehm etwas ubertrocknet,

aber doch noch weich war, wurden uber und uber mit

einem alten abgehackten Beſen, dicht neben einander

kleine Locher eingeſtoßen, und gleich darauf mit der
Kelle ein mit recht grobem Sande zubereiteter Kalkmor—

tel angeworfen, und ſolcher mit dem Reibebrette, (wel—

ches, damit es etwas rauh ſey, mit Huthfilz zu uberzie—

hen iſt) mit den an den Lochern vorſtehenden Lehmtheil—

chen, und in die Lochenaſelbſthhintingenieben. Wenn
dieſer Kalkanwurf wieder etwas ubertrocknet, ſoll nach

der Anleitung des Herrn von Goldfuß, das Einſtoßen

kleiner Locher mit einem andern Beſen wiederholt wer—

den, damit der Abputz das Anſehen eines Kraußwurfs
erhalte; es iſt aber hiureichend, wenn der erſte Ueber—

zug noch einmal mit Kalk mittelſt eines Mauerpinſels

uberſchlemmt wird.
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iſt auch wohlfeil und leicht zu machen.
Nach allem dieſem iſt es auch mehrentheils hinrei—

chend, die Lehmwande bloß mit einer ſcharfen Kalk—

ſchlemme zu uberſtreichen, und im Fall, daß dieſer
Abputz nicht lange haltbar ſeyn ſollte, kann derſelbe
auch am leichteſten und mit geringen Koſten wiederholet

werden. Endlich ſo hat die Erfahrung gelehret, daß
Lehmwande, wenn der Lehm irgend gut war, ſich ohne

allen Abputz volllommen gut. gehalten haben 5), und

man ſiehet dies auch in vielen Dorfern an dem unabgeputz-

tem Fachwerk.
Theuer und' umſtandlich iſt ein, die Naſſe aber ſehr

vollkommen abhaltender Firniß, den der Freyherr von

Dalberg in ſeinen oft erwahnten Beytragen uber die
Baukunſt, S. 21 bekannt macht, er ſchreibt nemlich vor:

1) Auf 1 Pfund Leindhl nicht mehr als 4 Loth Pech

und 8 Loth Bleyglatte zu nehmen.

2) Jſt weiter nichts beſonderes ben Verfertigung die—

ſes Firniſſes zu beobachten, als daß das Pech in

25) Es ſchreibt mir jemand: „Voriges Jahr fiel wohl
„ORutheun von der Berappung eines Kuhſtalls ab; Maugel
„der Zeit und andere Geſchafte lieſſen nicht an eine Wie
„derherſtellung gebenken; die Lehmpatzen ſind aber an die—

„ſer Stelle weder erweicht noch ausgewittert, ungeachtet
„des vielen Regens und in dieſem Winter abgewechſelten
uFroſtes ich biij daher auch Willens alles ſo zu laſſen.“

D 4
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kleine Stuckchen, wann das Oehl ſchon warm ge—

n

Qni worden, eingethan, und nebſt der Bleyglatte ſo
 lange geſotten wird, bis das Holz, welches man

zum herumruhren braucht, braun wird ?4).

J

5) Jſt bey Auftragung dieſes Pechlackes nothwendig,

J daß der Korper, auf welchen er getragen wird,
J nicht kalt iſt, und ganz trocken ſeyn muß; ubri—
J

gens konnen 4 bis 5 Anſtriche genug zur Waſſer—

dichtigkeit ſeyn.

q) Da ein Pfund dieſes Firniſſes auf Z Groſchen zu
ſtehen kommt, und mit. ſolchem 18 Quadratfuß

viermal angeſtrichen werden konnen, ſo kommt ein

J

Quadratfuß auf 2 Pfennige zu ſtehen.

J 5) Kommt es bey Trocknung dieſes Firniſſes vor
zuglich auf die Witterung mit, an, weil in warmen

t. Sommertagen etwa 2 bis 3 Tage, imnaſſen
Herbſt aber wohl 8 bis 10 Tage erforderlich

ſind 25)..2 J

J

24) Dieſes letztere ſoll wohl ſo viel heiſſen, daß man derf

kochenden Maſſe eine ſolche Hitze geben muſſe, daß ſie bis
zum Eutzunden heiß wird, und das Holi, womit umge—

J
ruhrt wird, vor Hitze braun wird, denn ſonſt wird ſolches

gleich von dem Firniß braun gefarbt; hiebey gehort auch
die Vorſichtsregel, daß man dieſe Maſſe in freyem Felde,
und nicht in Hauſern zubereiten muſſe.

25) Die mehrere Zeit iſt im Herbſt wegen des langſamen
Trocknens der erſten Ueberſtriche nothig.
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Der Verſuch, den ich mit dieſem Firniß gemacht

habe, beſtatiget, daß derſelbe in die Lehmſteine ſtark

eindringt, daß zuletzt die Kruſte deſſelben ſehr feſt ſitzt,

auch einen Glanz hat, und daß das Waſſer, welches

ich in horizontaler Lage der Flache des Steins darauf
goß, und einen ganzen Tag ſtehen ließ, weder den Fir—

niß aufgeloſet hatte, noch ſonſt durch, und in den Stein

eingedrungen war. Wenn alſo eine vertikale Flache
oder Wand damit uberzogen wird, woran ſich das Waſ—

ſer nicht aufhalten kann, ſondern ablaufen muß, kann
man ſich wohl eine ungemeine Haltbarkeit und eine vol—

lige Beſchutzung der Lehmwande gegen alle Einwirkun—

gen der Feuchtigkeit verſprechen, allein, der Quadrat—

fuß dieſes Anſtrichs iſt mir nicht auf 2, ſondern auf 4
Yfennige zu ſtehen gekommen, welches alſo fur Landge-

baude zu theuer ſeyn wurde, da es auf die Quadratruthe

2 rthl, und alſo ein ſolcher Abputz bey einem mittel—

maßigen Bauernhauſe etwa auf 28 bis zo rthl. zu ſte—
hen kommen wurde. Jndeſſen kann man ſich doch dieſes

Firniſſes in beſondern Fallen bedienen.

Außerdem, da es bekaunt iſt, daß alle mit Theer—
waſſer getrankten oder nur mehrmal uberſtrichenen Holz—

wande gegen Wurm und Augriff feuchter Luft vortreffe—

lich geſchutzt werden, ſo hat auch die Erfahrung gelehrt,

daß wenn man die Lehmwande bloß mit der ſogenann—
ten Theergalle, oder dem Waſſer, welches aus den

B 5
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Theeroöfen wahrend dem Brennen des Theers ablauft,

zwey bis drey mal uberſtrichen, nachdem die erſten An—

ſtriche trocken geworden, ſolches anfanglich ſehr tief in
dem Lehm eingezogen, nachher aber ebenfalls ein glanzen—

der Ueberzug entſtanden iſt, der dem Eindringen des Waſ

ſers faſt eben ſo gut widerſteht, als der vorgedachte Firniß.

Dieſes iſt unſtreittg in Gegenden, wo in der Nahe
Theerdfen vorhanden ſind, der wohlfeilſte Abputz der

Lehmhauſer, weil dafur wohl wenig oder gar nichts be

zahlt werden darf, und nur der Transport der Theer—
galle zu rechnen iſt.

Sowohl der Abputz mit dem vorhingedachten Fir—

niß, als mit der Theergalle giebt, eine unangenehme

braune Farbe. Ein Zuſatz von Kalk oder Kreide wurde

die Farbe zwar etwas lichter machen, aber nie einen
weißen Abputz bewurken, dahingegen konnen rother Bo—

lus, gelber Ocher, Umbra, Mennige, wenn der Preiß

es zulaßt, andere, aber doch ins Dunkle fallende Cou—

leuren hervorbringenr Es lißte anchu die dem Firniß

zuzuſetzende Quantitat ausgemittelt werden, damit der—

ſelbe nicht brocklich wurde und abſprange.

Nichts iſt bey der Anweiſung der beſchriebenen Bau
art gewohnlicher, als die Frage, die ich keinem Bauen

den verdenken kann: wie ſich die Koſten derſelben gegen

andere Bauarten verhalten? und doch iſt nichts ſchwerer,

als dieſe zu beantworten, weil alles darauf ankommt,
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ob dieſe oder jene Baumaterialien vorzuglich leicht und

wohlfeil vor andern, zu bekommen ſind. Z. B., wo gute

Ziegelerde und Brennholz, oder noch beſſer, wo Torf iſt,
da brenne man Ziegel und baue maſſiv; wo kein guter

Lehm vorhanden, dagegen aber Bauholz, da baue man

von Fachwerk; wo aber guter Lehm zu bekommen,
das Holz hingegen rar iſt, wird man mit anſehnlichen

Erſparungen an Baukoſten den Lehmpatzenbau einfuh—

ren konnen 205
1*

25) Jch ſehe mich genothiget, meine Leſer hierbey auf einen

großen Jrrthum in dem Werke:

„Anleitung zur Landbaukunſt, von Kefer—
„ſtein, Konigl. Landbaumeiſter in Brandenburg.
„Zwevte vermehrte Auflage. Leiptiig i791.

aufmerkſam zu machen.

So ruhmlich es iſt, daß Herr Keferſtein die Bauart
mit Lehmwanden augelegenlich empfiehlt, ſo hat er doch

ſehr nrecht, wenn er S. zor, den Wellerwanden den
Voriug vor den von getrockneten Lehmziegeln oder Lehm—
patzen verfertigten aus dem Grunde geben will, weiles
auf dem Lande ofters an Platz fehlte, die Lehmriegel
aufzuſtellen und zu trockknen; und er behauptet gegen
alle Erfahrung, daß es mit dem Trocknen der Weller
waude ſo viel nicht auf ſich hatte. Herr Keferſtein halt
auch den Bau mit Lehmziegeln weit umſtaudlicher und
folglich koſtbarer als jenen, weshalb dieſe Bauart, ſeiner
Meinung, nach fur den Landmann, zur Ausubung und
Nachahmung wohl nicht ſo ganz zu empfehlen ſeyn durf

te; er verſpricht in der Folge ſeines Buchs, durch Au
ſchlage, die Koſten zwiſchen maſſiven Wanden, Lehin
wanden, Lehmpatzenwauden und Holzwanden zu balan—
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Ob aber auch da, wo der maſſive Bau nicht viel

hoher, als der Lehmpatzenbau, der Fachwerksbau aber

wohl gar noch wohlfeiler zu ſtehen kommt, als dieſe
Bauart, denuoch wahrer Vortheil dabey iſt, den wohl—

feilſten zu wahlen, iſt eine andere Frage, wobey
es zuerſt auf die Gute der gebrannten Mauerſteine an—

eiren, und will dann die Wahl der Bauart jedem Land
wirth nach Befinden der Umſtande uberlaſſen. S. 397

und folgende befinden ſich denn dieſe Anſchlage, und
zwar von einem und eben demſelben Budnerhauſe, als:

„1) Zum Bau dieſes Hauſes von
Lehmpatzen 27 Fuß: langaund breit,

wovon die Summa betragt 353 rthl. gr. pf.
2) Zum Bau deſſelben, maſſiv von

gebrannten Ziegeln, 25 Fuß lang
und breit, wovon die Koſten be—

tragen J z2r„3)  Zum Bau dieſrs Hauſes von
Fachwerk ſind die Koſten ausge—

bracht auf 276 4 62—»4) Mit Wellerwanden zu erbauen 2as  122
Letzteres ware alſo die wohlfeilſte, und das Haus von

Lehmpatzen iu bauek die theuerſte Art, Jo daß es fogar den

maſſiven Bau mit gebrannten Ziegeln um z32 rthl. uber—

ſteigt.
Gieht man bloß auf die Summen, ſo kann man frey—

ſich nicht beßer von der Bauart mit Lehmpatzen abge—

ſchreckt werden; denn, wer wird dieſe bey mehrern
Koſten, vor der doch unſtreitig beßern Bauart mit ge

 braunten Ziegeln, wahlen.
Allein geht man in das Detail dieſer Anſchläage, ſo

aeigt ſich gleich, woher dieſe ſchon der Natur der Sache
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kommt. Man weiß es leider, wie dieſe an den mehre—

ſten Orten beſchaffen ſind, und ich konnte Beyſpiele an—

fuhren, daß ich ſie eine geringere Dauer habe lei—

ſten ſehen, als die ungebrannten Steine; dergleichen

ſchlecht gebrannte Steine ſind, beſonders bey ſchwachen

Mauern, von welchen hier nur die Rede ſeyn kann,

nicht angemeſſenen Summen ruhren. Das maſſive
Haus ſoll Auſſenwande von nur einem Stein ſtark
haben, inwendig aber alles von Luftſteinen gemauert
werden; Es gehoren dazu nur zwolf tauſend Mauerſteine

und zehn tauſend Luftſteine. Nach dem Auſchlage No.
1. wird das ganze Haus von Lehmpatzen gleichwohl
ſind dazu auch noch zehn tauſend gebraunte Mauerſteine
angeſetzt! Zu dem Hauſe von Wellerwanden ſind aber

nur ein tauſend gebrannte Steine angeſetzt, weil Herr
Keferſtein bey dieſem zum Fundament wohlfeile Bruch—
ſteine auf der Stelle zu haben annimmt, bey dem Lehm—
patzenbau ſind aber dergleichen nicht als vorhanden au—
genommen, ſondern daß das Fundament von lauter
gebraunten Steinen, wovon das Tauſend 10 Rthl. koſtet,
angefertiget werden mußte. Noch mehr! bey dem
Hauſe von Wellerwanden wird der Lehm als nichts ko—

ſtend augeſetzt, weil derſelbe auf der Bauſtelle ge—
funden wird, bey dem von Lehmpatzen auftufuhrenden
Hauſe muſſen aber 120 Fuder Lehm jedes fur 4 Groſchen
angefahren werden. Heißt das Koſten balaneiren,
wenn man ſchwierigere Umſtande und hohere Preiſe bey

einer Bauart annimmt als bey der andern? Auf dieſe
Weiſe laßt ſich nachweiſen, daß es wohlfeiler iſt in Berlin
von Marmor zu bauen als in Jtalien; ich darf ja nur
annehmen, daß ich hier welchen geſchenkt bekomme, und

ihn dort beiahlen muſſe.

J

D
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verwerflich. Wenn ich indeſſen dennoch dieſer Bauart den

n Vorzug vor der mit Lehmziegeln verſtatte, ſo kann ich
J

WM— ſolchen doch in Abſicht des ſogenannten Fachwerks nicht
einraumen. Einmal, der ſo großen Holzverſchwendung

J wegen, die bey den durch Sturm und Raupenfraß ſo
7 ſehr mitgenommenen Forſten moglichſt eingeſtellet
J werden ſollte, nachſtdem wegen des leichten Eindrin—

gens der Kalte durch dieſe dunnere Wande, und die

ml darin ſich hervorthuenden kleinen Spaltungen an
4

dem eingetrockneten Holze und Fachwerk. Die Wohn—
zimmer in ſolchen Häauſern erfordern alſo mehr Heitzungs—

Ju materialien. Jn den Stallen aber leidet das Vieh von
J der Kalte; auch wegen der ofters zu wiederholenden

it
Reparaturen, beſonders an Verſchwellungen, welches

.h Il21 außer den anſehnlichen Koſten, wenn gemeiniglich, die
14.ii ebenfalls angefaulten Stander abgeſchnitten und unter—

nu mauert werden muſſen, doch auch noch mancherley Un—
J

»uf bequemlichkeiten durch Ausraumung ſolcher Gebande,
111 wuhrend des Verſchwellens, verurſacht, ſind dieſe Wan
Fall de die ſchlechteſten, auch weil dergleichen Gebaude, be—

J ſonders Scheunen und Stalle, die wenige ScheidewundeJ

n haben, nicht ſo feſte gegen die Sturmwinde ſtehen, als
Gebaude mit dickern Mauern, die mit ihrer mehrern

—5 Schwere, und da ſie mit einer breitern Grundflache auf

at den Fundamenten ſtehen, dieſen Kraften großern Wi—
J derſtand leiſten können; endlich, gewahren holzerne

Al—

2 J
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Wande nichts weniger als Feuerſiche
ſind die Vortheile der Lehmpatzengeba

lich dargethan worden, und es komi

ſelbſt bey einer Vermehrung der Koſte

nur geringe ſeyn kann, dieſe Bauar

den Vorzug verdient.
Den Koſtenanſchlag zu einem Geb

lichem Fachwerk, wird ein jeder Ma

maun, ſelbſt auf dem Lande, verfertig

man aber auch im Stande ſey, ein

machen, was ein Bau mit Lehmpa
oder weniger koſtet, ſo dienen dazu f

J. Von dem Anſchlag auf den Bau in F

a) So viel Holz, oder deſſen We

Beſchlagerlohn, als zu den S
Riegeln, Bandern und Rahm

ndthig war, welches nach de
auszumeſſen, zu zahlen und zuſammen zu rech—

nen iſt.
b) Die Halfte des ſonſt erforderlichen Zimmerlohns

fur das Verbinden und Aufrichten des Gebaudes;

weil der Zimmermann nur allein das Dach zu
machen hat.

c) Die Materialien und das Arbeitslohn fur das
entweder auszumauernde oder zu ſtacken- und zu

lehmende Fachwerk.
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JI. Dahingegen iſt zum Lehmpatzenbau zuzurechnen:

a) Die Koſten fur die Lehmpatzen, und zwar wird
die benothigte Menge derſelben gefunden, wenn

man die Lange einer jeden Wand, mit ihrer Breite,
und dieſes Faktum wieder mit der Höhe multipli—

cirt, alsdann alle dieſe Produkte addirt und die
Summe mit 144 dividirt; der Quotient giebt die

Anzahl der Schachtruthen 27), welche die Maueru

enthalten. Nun ſind hierbey zwar die Thüren
und Fenſteroffnungen fur voll gerechnet; es
wird aber ziemlich zutreffen, wenn man dagegen

fur die Giebel keine Ziegel, und auch nichts fur

den etwanigen Abgang rechnet.

27) Eine Schachtruthe iſt ein Maaß von 12 Fuß lang, 12
Fuß breit und einen Fuß hoch, welches mithin 14a Cubik—
fuß Coder Wurfel von einem Fuß lang, breit und hoch) ent
halt. Es kann aber auch eine andre Lauge, Breite und
Hohe vorhanden ſeyn, wenn nur bey der Multiplikation
der Lange mit der Breite und Hohe 1a4a herauskommt. Z.

B. 12 Fuß lang, Fuß breit und a Kub hoch iſt auch eine
Schachtruthe, deun multiplieirt man 12 mit s6 ſo giebt

dies 72, und 72 mit 2 multiplieirt macht 144.
Giebt nun ein groößerer Korper, z. B. eine Mauer durch

die Multiplikation der Launge mit der Breite und Hohe
mehr als 144, ſo enthalt ſie mehrere, und ſo viel Schacht—

ruthen, als oft iaa in der gefundenen Zahl enthalten iſt.
Das etwa ubrigbleibende ſind Kubikfuß. Weiß man nun

wie viel Ziegel und Arbeitslohn zu 144 derſelben, oder
zu einer Schachtruthe gehoren, ſo iſt leicht auszurechnen,
wie viel ſolches auf die Kubikfuße betragt.
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Zu einer Schachtruthe gehören 550 Stuck

Lehmpatzen von vorbeſchriebener Große, nemlich

von 11 Zoll lang 55 Zoll breit und 6 Zoll hoch,

(ſie ſind alſo uber noch einmal ſo groß als ge—

wohnliche Mauerſteine). Multiplicirt man nun
die nach der vorherigen Anweiſung gefundene Anzahl

der Schachtruthen mit 5z50, ſo hat man die gauze

erforderliche Quantitat, wozu auf ein tauſend
Stuck 24 Fuder Lehm zu 10 Kubikfuß, mit Jube—

griff desienigen, der zum Vermauern nothig iſt,

ferner zu ein tauſend Lehmpatzen, 10 Bund Stroh

zu Hexel und 4 Scheffel Scheben gehdren.

b) Muſſen die Koſten fuir das Fundament ungefahr

doppelt ſo hoch augerechnet werden, als bey einem

Gebhbaude von Fachwerk.

e) Fur die Schachtruthewand von Lehmpatzen auf—

zufuhren iſt an Mauerlohn 1 rthl. 12 gr., und
ſind dabey, wie bey einer jeden Maurerarbeit
geſchiehet, die Thuren- und Fenſteroffnungen fuür

voll zu rechnen, weil der Maurer mit Anfertigung

der Auſchluage und Uberwolbung der Fenſter ſo

viel als bey der vollen Mauer zu thun hat. Auch

kommt das Ausmauern der Giebel, jeder zu 2 bis

zrthl. mit in Rechnung.
d) Erfordert ein Gebaude von Lehmpatzen einige

Stucken Nolz mehr gegen den Fachwerksbau, nem—
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lich zu den Mauerlatten und Thurenzargen, auch

muß das Schneidelohn fur dieſes Holz und fur

Anfertignng der Zargen, das Stuck zu 12 bis 16

gr., mit angeſetzet werden.

c) Wird wegen des Vorragens der Balken und weil
die mehrere Dicke der Lehmpatzenwande, der

außere Umfang des Gebandes etwas vergröoßert,

und die Dachſlache um etliche Quadratruthen großer

gemacht, wofur die Koſten mit zu berechnen ſind.

Jn Abſicht des Abputzes wird aber bey beyden Bau—

arten kein ſonderlicher Unterſchied ſeyn, und eben ſo

ſind die ubrigen Koſten als fur die Thüren, Fenſter,

Oefen, Fußboden, Decken, Treppen u. ſ. w. vollig
gleich, es werde das Gebaude von Fachwerk oder mit

Lehmpatzen aufgefuhret.

Beny dem Schluß bieſer Schrift erfuhr ich'sbn dem
hieſigen Feuerbauinſpektor Herrn Jachtmann ?8), daß

derſelbe nachſtens eine Anweiſung zum Bau der allge

meinen Backhauſer auf dem platten Lande, ſowohl in
Ruckſicht der Holzerſparung als zur Verhutung der
Feuersgefahren herausgeben wird.

Nach einigen Zeichnungen, welche Herr Jachtmanu

mir zeigte, ſchlagt er dabey den Gebrauch der Lehm—

25) Verfaſſer einer kleinen ſehr nutzlichen Schrift, betitelt:
Anweiſung zur Holzerſparung. Berlin bey Carl
Spener, 1794.
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patzen, ſelbſt zu Wolbungen uiber die Backhauſer vor,

wozu er ſich durch. den glucklichen Erfolg eines Verſuchs

berechtiget halt, indem nemlich das in einem Zimmer
des auf ſeiner Beſitzung zu Konigs-Wuſterhauſen erbau—

ten Hauſes von Lehmpatzen, mit. ſelbigen und mit Lehm

gemauerte Gewolbe, ſich-nun ſeit drey Jahren vollig

unbeſchadiget erhalten hat, und Herr Jachtmann ver—
ſichert, daß auch der ziemlich ſtark angetragene. außere

Kalkabputz an dieſem Gebaude, ſamt den vorſpringenden

Leſſeen, Tafeln, Fenſtern und Thureinfaſſuungen, ſich
bis jetzt ſo vollkommen gut erhalten hatten, als ich ſel—
bige gleich nach der Erbauung des Hauſes geſehen babe.

Um den Abputz auf den Lehmpatzen recht feſthaltend

zu machen, iſt bey dieſem Gebaude folgendes beobach—

tet worden.
Es  ſind nemlich eine Anzahl Lehmpatzen nach Fig.

26. Tab. IlI. in einer dazu eingerichteten Form, mit Ein—

ſchnitten geſtrichen worden; dieſe Ziegel wurden bloß

zu den Laufſchichten ab, ab Fig. 27 auf eben dieſer

Kupfertapfel, gebraucht.

Bis auf die Dicke der Stoßfugen c Fig. 26 an kiu—
anderliegend, entſtand immer zwiſchen zwey Ziegeln

eine ſchwalbenſchwanzformige Fuge d, welche mit dem

angeworfenen Kalkmörtel ausgefullet wurde, und den
mit denſelben zuſammenhangenden an die außere Flache

aufgetragenen Mortel vollkommen feſt halt.
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Allgemein mogte dieſes wohl eingermaßen weit—

lauftig zu ſeyn ſcheinen; wer indeſſen in beſondern Fal

len, um einem Gebaude mehr Anſehen zu geben, den

Abputz etwas dick auftragen, und Leſſeen, Thüren und

Fenſtereinfaſſungen daran anbringen will, der kann ohne

weitere Umſtande, als daß eine Form zur Anfertigung

der Lauferſteine gemacht wird, ſich dieſes Verfahrens
bedienen.



ĩJ
eab. J.

e









t



un

ur
idſ

in'ih jl
luf J iih.

J

L u



J


























	Beschreibung der Feuer abhaltenden Lehmschindeldächer
	Vorderdeckel
	[Seite 3]
	[Seite 4]
	[Leerseite]
	[Leerseite]

	Titelblatt
	[Seite 7]
	[Seite 8]

	[Ohne Titel]
	[Seite 9]
	Seite 4
	Seite 5
	Seite 6
	Seite 7
	Seite 8
	Seite 9
	Seite 10
	Seite 11
	Seite 12
	Seite 13
	Seite 14
	Seite 15
	Seite 16
	Seite 17
	Seite 18
	Seite 19
	Seite 20
	Seite 21
	Seite 22
	Seite 23
	Seite 24
	Seite 25
	Seite 26
	Seite 27
	Seite 28
	Seite 29
	Seite 30
	Seite 31
	Seite 32
	Seite 33
	Seite 34
	Seite 35
	Seite 36
	Seite 37
	Seite 38
	Seite 39
	Seite 40
	Seite 41
	Seite 42
	Seite 43
	Seite 44
	Seite 45
	Seite 46
	Seite 47
	Seite 48
	Seite 49
	Seite 50
	Seite 51
	Seite 52
	Seite 53
	Seite 54
	Seite 55
	Seite 56
	Seite 57
	Seite 58
	Seite 59
	Seite 60
	Seite 61
	Seite 62
	Seite 63
	Seite 64
	Seite 65
	Seite 66
	Seite 67
	Seite 68
	[Seite 75]

	Illustrationen
	[Illustration]
	[Seite 77]
	[Leerseite]
	[Seite 79]
	[Illustration]
	[Seite 81]
	[Leerseite]
	[Seite 83]
	[Illustration]
	[Seite 85]
	[Leerseite]
	[Leerseite]
	[Leerseite]
	[Leerseite]
	[Leerseite]

	Rückdeckel
	[Seite 89]
	[Seite 90]
	[Colorchecker]



